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Abb.1. Blick auf die Altstadt vom Ringkogel
(Quelle: hƩ p://www.stadt-der-sinne.at)
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I.1.  AUSGANGSLAGE 

Die Bezirkshauptstadt Hartberg bildet mit ihren ca. 6.500 Einwohnern ein bedeutendes  GravitaƟ onszentrum der 
Oststeiermark. Ein herausragendes Alleinstellungsmerkmal stellt die historische Altstadt dar, welche sich nicht 
nur als außerordentlich gut erhalten und strukturell intakt präsenƟ ert, sondern darüber hinaus in Bezug auf die 
heuƟ ge Ausdehnung und Einwohnerzahl der Stadt eine überdurchschniƩ lich große Fläche aufweist. Sie ist eine 
der am besten erhaltenen Altstädte des Landes. Ihre AƩ rakƟ vität wirkt sich unmiƩ elbar posiƟ v auf die Aufent-
haltsqualität in der Altstadt aus.

Dies fi ndet sein Abbild unter anderem in der durchschniƩ lichen Aufenthaltsdauer je Einkaufsbesuch, welche „als 
Indikator für die AƩ rakƟ vität und FunkƟ onalität eines Zentralortes“ interpreƟ ert werden kann . Im Vergleich mit 
32 anderen Städten lag die Verweildauer von Einheimischen mit 57 Minuten auf Platz 8, bei AuswärƟ gen sogar 
mit 111 Minuten auf Platz 5. In etwas abgeschwächten Maße lässt sich die AƩ rakƟ vität der Altstadt auch aus der 
Beurteilung der Einkaufsatmosphäre des innerstädƟ schen Einzelhandels durch die NutzerInnen ablesen. Mit der 
Schulnote 2,1 rangiert Hartberg ebenfalls im oberen DriƩ el - gleichwohl sich hier aufgrund der voranstehenden 
Kriterien ein PotenƟ al nach oben feststellen lässt.

Seit 2009 reiht sich Hartberg als erste steirische Stadt in die Liste der „Slow CiƟ es“ ein. Das ZerƟ fi kat der CìƩ a Slow 
Vereinigung bescheinigt die Einhaltung einer umfangreichen Liste von Kriterien, unter anderem der nachhalƟ gen 
UmweltpoliƟ k, die Stärkung lokaler Produkte und ProdukƟ on, aber vor allem auch eine hohe Lebensqualität. 
Dementsprechend konnte Hartberg seine Einwohnerzahlen seit 2001 konstant halten. Die überwiegende 
Anzahl an vergleichbaren Gemeinden sah sich im gleichen Zeitraum mit eindeuƟ gen Schrumpfungsprozessen 
konfronƟ ert. Zuletzt ließ sich darüber hinaus wieder ein posiƟ ver Trend feststellen. Das ausgeprägte Angebot an 
Grün- und Naherholungsfl ächen ist in diesem Zusammenhang als wichƟ ger Standorƞ aktor zu bewerten. 

Daten: CIMA, Landesbericht Steiermark - Einzelhandels- 
und Dienstleistungsstrukturanalye, Nov 2004, S.57/58+64

Abb.2: Bevölkerungsentwicklung Hartberg
(Quelle: StaƟ sƟ k Austria)

AUSGANGSLAGE | EINLEITUNG
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Abb.3. Lage der historischen 
Altstadt in Bezug auf gewidmete 
Wohngebiete und dezentrale 
Siedlungsschwerpunkte (Quelle: 
hƩ p:||www.gis.steiermark.at/)
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Hartberg präsenƟ ert sich im Vergleich zu Städten gleicher Größe als eine außerordentlich aƩ rakƟ ve, nach wie vor 
überdurchschniƩ lich gut und breit aufgestellte Stadt. Dies gilt, wenn auch mit unterschiedlichen Gewichtungen, 
für die Bereiche Einzelhandel, Tourismus, Kultur und Bildung, sowie WirtschaŌ . So betrug 2004 die KauŅ raŌ eigen-
bindungsquote 76%, womit es laut des oben angeführten Landesberichtes zu den zehn am besten aufgestellten 
Städten der Steiermark zählt. Dies ist in Anbetracht der tradiƟ onelle KauŅ raŌ abfl üsse in die dominante Landes-
hauptstadt Graz als außerordentlich hoch einzuschätzen. Mit einer Einzelhandelszentralität von 379% liegt es 
sogar auf Rang 5 der untersuchten Städte. De facto bleiben nicht nur die BewohnerInnen ihrer Stadt beim Einkauf 
vergleichsweise treu: darüber hinaus hat sich Hartberg einen weitreichenden, regionalen Einzugsbereich über 
die Landesgrenzen der Steiermark hinweg erschlossen. 

Den Verfassern liegen diesbezüglich keine aktuellen Daten zum Beleg vor, dennoch ist zu vermuten, dass die 
Errichtung des EKZ „HaƩ ric“, hier im Rahmen des starken regionalen Konkurrenzdruckes eine Konsolidierung 
oder sogar eine weitere Verbesserung dieser Kennwerte bewirken konnte. Die bereits geplante Erweiterung lässt 
diese Annahme jedenfalls plausibel erscheinen. 

Weiters kann sich Hartberg verstärkt als eine TourismusdesƟ naƟ on im Thermenland der Oststeiermark profi -
lieren. Das StadtmarkeƟ ng setzt im Rahmen der Imagekampagne „Stadt der Sinne“ und bezugnehmend auf die 
Ausrichtung als CìƩ a Slow durch themenspezifi sche Veranstaltungen Schwerpunkte, welche den überregionalen 
Bekanntheitsgrad weiter steigern sollen. 2014 konnten insgesamt 15.317 NächƟ gungen verbucht werden. So 
stellt Hartberg beispielsweise eine ausgewiesene tourisƟ sche DesƟ naƟ on für Besucher der Therme Bad Walters-
dorf dar. Mit einem „Oldiebus“ fi nden beispielsweise vom Hotel Steirerhof ausgehend regelmäßig Tagesausfl üge 
nach Hartberg staƩ  (hƩ p://www.dersteirerhof.at/en/oldie-bus.html).

Auch im Bereich der Bildung ist die Bedeutung als Bezirkshauptstadt deutlich ablesbar. Obgleich der Bevölke-
rungsanteil der unter 20-jährigen 2014 mit 19,3% lediglich 1244 Personen zählte, wurden im gleichen Zeitraum 
3.464 Schüler ausgebildet. Es ist de facto ein entsprechend großer Zufl uss aus dem Umland zu erkennen.

Daten: LandesstaƟ sƟ k Steiermark (hƩ p://www.staƟ sƟ k.
steiermark.at/cms/dokumente/11680530_103034011/
a64ĩ 66f/62219.pdf)

Daten: CIMA, Landesbericht Steiermark - Einzelhandels- 
und Dienst-leistungsstrukturanalye, Nov 2004, S.24/44

AUSGANGSLAGE | EINLEITUNG
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Abb.4. Lage der historischen 
Altstadt in Bezug auf das 
gewidmete Kerngebiet (Quelle: 
hƩ p:||www.gis.steiermark.at/)
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2012 bot Hartberg insgesamt 6.938 Personen einen Arbeitsplatz. 1.606 Auspendler standen unter den Beschäf-
Ɵ gen 5.154 Einpendler gegenüber. Hieraus lässt sich gleichermaßen auf die Sogwirkung der Hartberger WirtschaŌ  
schließen, als auch auf die damit einhergehende MobilitätsproblemaƟ k und punktuelle Verkehrsbelastung durch 
den MIV entlang übergeordneter Straßenverbindungen. 

Es wurden in den letzten Jahren eine Vielzahl von Anstrengungen unternommen, um den Standort Hartberg 
zu stärken. 2011 wurde Hartberg in das Förderprogramm des seitens des Klima- und Energiefonds geförderten 
Projektes „CiƩ à Slow Hartberg meets Smart City“ aufgenommen, um eine nachhalƟ ge ZukunŌ sausrichtung der 
Stadt voranzutreiben. Hartberg wurde hierfür als Projektgemeinde ausgewählt, da es aufgrund seiner Größe 
und CharakterisƟ ka mit hunderten europäischen Kleinstädten vergleichbar ist. Innerhalb dieses Projektes 
wurden zunächst eine ZukunŌ svision für 2020 und 2050 erarbeitet und eine Roadmap an Zielsetzungen bis 
2020 entwickelt. Diese umfassen technisch-infrastrukturelle Maßnahmen zur CO2-RedukƟ on, wie beispielsweise 
ein Last- und Energiemanagement für Wärme- und Stromnetze, sowie umweltpoliƟ sche Maßnahmen wie die 
Einführung entsprechender Fördermaßnahmen. Weiterhin wurden „intelligente Anreizsysteme zur Förderung 
einer nachhalƟ gen Stadtmobilität“ eingeführt (z.B. Citybus, Carsharing) und die „Erweiterung und OpƟ mierung 
des ÖPNV lanciert“. 

Eine weitere grundlegende Zielsetzung von „CiƩ à Slow Hartberg meets Smart City“ ist die nachhalƟ ge Konsoli-
dierung und Requalifi zierung der Innenstadt als AƩ rakƟ vitäts-, Aufenthalts-, und Lebensraum. Die Altstadt ist in 
der vergangenen Jahrzehnten, bedingt durch das Flächenwachstum der Gemeinde, der damit einhergehenden 
Dominanz des MIV, sowie der Errichtung eines großfl ächigen Einzelhandelsangebotes am Stadtrand zunehmend 
unter Druck geraten. Ein zentrales Element zur Aufwertung der Altstadt ist die Requalifi zierung der öff entlichen 
Räume. Hier soll im Rahmen des Smart-City-Projektes erprobt werden, inwiefern die Prinzipien des Shared Space 
geeignet sind, um die Aufenthaltsqualität des öff entlichen Raums nachhalƟ g zu verbessern. 

Aus diesem Grund wurden im Zuge des Förderprogramms dezidiert Maßnahmen zur Neugestaltung von Teilbe-
reichen der Altstadt projekƟ ert und soweit möglich bereits umgesetzt. Den diesbezüglichen Überlegungen und 
planerischen Hintergründen zum System der öff entlichen Räume und ihrer Bestandteile im Detail widmet sich 
der am Ende dieser Studie stehende Maßnahmenkatalog.

AUSGANGSLAGE | EINLEITUNG

Zitat: Stadtgemeinde Hartberg, Klima- und Energiefonds, 
Endbericht Smart Energy Demo – Fit for Set – Smart City 
Hartberg, S.3
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I.2. ARBEITSWEISE

Die vorliegende Studie bildet die Summe von Erhebungen, Forschungen, AkƟ vitäten und Planungen, die im Rah-
men des Projekts „CiƩ a Slow Hartberg meets Smart City“ und darüber hinaus staƩ gefunden haben, um durch 
Aufwertungen des öff entlichen Raums eine Verbesserung der LebenssituaƟ on in Hartberg zu bewirken. Aus-
gehend von allgemeinen (literaturgestützten) Betrachtungen zu den zentralen Themen der aktuellen Stadten-
twicklung wird die Altstadt von Hartberg konkret im Hinblick auf Qualitäten und Potenziale des öff entlichen 
Raums hin analysiert. Wegebeziehungen, VerkehrsorganisaƟ on und Gestaltungsqualitäten werden im Sinne 
eines Systems der öff entlichen Räume erfasst – Schwachstellen und Potenziale der Verbesserung werden dabei 
aufgezeigt.
Die vorliegende Studie dokumenƟ ert ergänzend alle (sozialen) Prozesse und (baulichen) Veränderungen, die im 
Rahmen des Projekts „CiƩ a Slow Hartberg meets Smart City“ staƩ gefunden haben. Es hat sich dabei gezeigt, 
dass parƟ zipaƟ ve Planungsprozesse ein eff ekƟ ves MiƩ el sind, um bürgerinnennah aƩ rakƟ ve Stadträume in-
nerhalb klar begrenzter Zeitrahmen herzustellen. Aufgrund budgetärer LimitaƟ onen konnten jedoch innerhalb 
des zeitlichen Projektrahmens nicht alle Planungen, die entstanden sind, baulich umgesetzt werden – es sind 
in der Diskussion mit den Bürgerinnen vor Ort, aber auch in gemeinsamen Anstrengungen mit Vertretern von 
PoliƟ k und Verwaltung Projektvisionen entstanden, die weit über das bisher Realisierte hinausweisen. Das 
Projekt „CiƩ a Slow Hartberg meets Smart City“ weist gewissermaßen weit über sich selber hinaus und generi-
ert ZukunŌ svisionen, die teilweise auch räumlich über den engen Rahmen der Altstadt hinausweisen und eine 
funkƟ onelle Erweiterung der Innenstadt anƟ zipieren. Vor allem die Einbeziehung der Ressavarstraße und die 
AmbiƟ on, sie von einer trennenden Durchzugsstraße zu einem integraƟ ven öff entlichen Raum zu machen, kön-
nen eine wichƟ ge und konsequente Erweiterung des Projektansatzes veranschaulichen. Auch diese Planungsvi-
sionen sind in dieser Studie enthalten.
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I.3.  GRUNDLAGEN

WichƟ ge Grundlage dieser Studie sind neben digitalen Kataster- und Naturbestandsplänen vor allem die 
übergeordneten Planungsgrundlagen der Raumordnung, Verkehrskonzepte in der jeweils aktuellen Form sowie 
das ‚Weißbuch Innenstadt‘, für das Hartberg als eine der drei Modellstädte in der Betrachtung ausgewählt 
wurde. Neben allgemeinen Studien zu Handelsentwicklungen in Innenstädten (siehe Literaturliste) sowie zur 
Bedeutung des öff entlichen Raums für die AƩ rakƟ vität von Innenstädten spielt jedoch auch die unmiƩ elbare 
Beobachtung vor Ort eine große Rolle; diese Beobachtungen sind fotographisch dokumenƟ ert und textlich-
analysƟ sch erfasst. 

ARBEITSWEISE | GRUNDLAGEN | EINLEITUNG
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II. GRUNDLEGENDE ÜBERLEGUNGEN, 
RAHMENBEDINGUNGEN UND ZIELSETZUNGEN

A½½¦�Ã�®Ä� EÄãó®�»½çÄ¦Ýã�Ä��Äþ�Ä
çÄ� ì��Ù¦�ÊÙ�Ä�ã� F�»ãÊÙ�Ä ¥ìÙ �®� H�Ùã��Ù¦�Ù A½ãÝã��ã

II.1.  KAPITELÜBERISCHT
II.2. ATTRAKTIVIERUNG DES LEBENSRAUMES INNENSTADT

II.3. ATTRAKTOREN, FREQUENZBRINGER IM GEBIET DER ALTSTADT
II.4. DER INNERSTÄDTISCHE ÖFFENTLICHE RAUM  
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II.1.   KAPITELÜBERSICHT

Dieses Kapitel widmet sich zunächst, bevor auf die konkreten, übergeordneten Rahmenbedingungen der Hart-
berger Innenstadt eingegangen wird, kurz und zusammenfassend virulenten, allgemeinen Entwicklungstendenzen 
europäischer Städte der letzten Dekaden. Auf diesem Weg soll zum einen der Bezugs- und Handlungsrahmen 
beschrieben werden und zum anderen für die abgeleitete Zielsetzungen eine nachvollziehbare ArgumentaƟ ons-
basis geliefert werden.

Hierfür werden zunächst unterschiedliche Ebenen der Belebung von Innenstädten vorgestellt, die über eine rein 
gestalterische Betrachtung des öff entlichen Raumes hinausgehen. Zentral ist hier die Zielsetzung einer Stadtent-
wicklung nach Innen. In diesem Zusammenhang wird die besondere Bedeutung des öff entlichen Raumes für den 
Lebensraum Innenstadt und seine integrale und integrierende FunkƟ on für ein gleichermaßen gesellschaŌ liches 
wie räumliches Miteinander herausgearbeitet.

Im Hinblick auf die langfrisƟ ge und nachhalƟ ge Sicherung des Standorts Altstadt stellt sich ebenfalls die Frage, 
wie die ZukunŌ  der Innenstadt ausschauen könnte. Der Einzelhandel war und ist nach wie vor für die Zentralität 
und Urbanität von Innenstädten von großer WichƟ gkeit. Dennoch zeigen sich auf diesem Gebiet bereits heute 
allgemein rückläufi ge Tendenzen. Zum einen resulƟ eren diese vielerorts sicher aus der großmaßstäblichen Errich-
tung von Einzelhandelsfl ächen in Stadtrandlage, die als Konkurrenten vorhandene KauŅ raŌ  abziehen. Hartberg 
befi ndet sich diesbezüglich in einer besonderen SituaƟ on: Die Innenstadt verfügt nach wie vor über einen dichten 
Besatz an GeschäŌ en, obwohl großfl ächige EKZ am Randbereich der Stadt exisƟ eren. Dies begründet sich durch 
die GravitaƟ on einer herausragenden Einzelhandelszentralität und des großräumigen Einzugsgebietes:

 „Die Stadt Hartberg ist innerhalb von 30 Minuten am bestehenden Straßennetz (IV) für eine (theo-
reƟ sche) Bevölkerungszahl von 130.083* erreichbar. Davon liegt 73,7% des Einzugsgebietes in der 
Steiermark, 26,3% im angrenzenden Burgenland“. 

Zitat: hƩ p://www.hartberg.at/index.php?seitenId=60
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Darüber hinaus zeichnet sich ein gesellschaŌ licher Wandel eines geänderten Konsumverhaltens ab. Die 
zunehmenden KauŅ raŌ verschiebungen zugunsten des Onlinehandels und die zunehmende Akzeptanz einer 
gemeinschaŌ lichen-kooperaƟ ven „Sharing Economy“ unterstützen die rückläufi gen Tendenzen des staƟ onären 
Einzelhandels. 

ZukünŌ ig werden für Innenstädte weitere Kriterien und alternaƟ ve Nutzungsszenarien für Innenstadƞ lächen zu 
entwickeln sein, die auch über die FunkƟ onen des Handels und der Gastronomie hinaus geeignet sind, die Innen-
stadt als Lebens- und AkƟ vitätsraum an sich aufzuwerten und Ansätze für den Fall aufzeigen, falls der Handel 
weiter an Bedeutung abnimmt. Wie soll sich das QuarƟ er insgesamt entwickeln und welche Qualitäten und Funk-
Ɵ onen können, bzw. sollen den Einzelhandel ergänzen, um ein lebendiges QuarƟ er zu erzeugen?

Wie bereits erwähnt besteht das wahrscheinlich wichƟ gste Alleinstellungsmerkmal und Kapital Hartbergs in der 
außerordentlich gut erhaltenen historischen Altstadt. Ihr herausragendes Potenzial als AƩ raktor ist die Stärke 
eines vitalen öff entlichen Raums in KombinaƟ on mit der piƩ oresken, historischen Bausubstanz. Es sind die Syner-
gien von Gestalt und FunkƟ on, welche das besondere Flair der Altstadt ausmachen. Darüber hinaus exisƟ ert 
eine Vielzahl weiterer interner und externer AƩ raktoren, die zu einem Aufenthalt in der Innenstadt einladen. Sie 
dienen letztendlich als übergeordneten Bezugssystems für den öff entlichen Raum, der die vorhandenen Ange-
bote und FunkƟ onen miteinander verknüpŌ . Auch diese Aspekte werden an dieser Stelle kurz beleuchtet.
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Abb.5. Bild Die Stadt als Ei. 
(Quelle: Price, Cedric | Oswalt, Philipp: Das Ungewisse – Die Freude 
am Unbekannten. In: ARCH+ 109|110: Der Sprawl, 1991, S. 51 – 55)

Zitat: Österreichischer Städtebund, Landesgruppe Steier-
mark, Weißbuch Innenstadt, Graz 2014, S. 11

II.2. ATTRAKTIVIERUNG DES LEBENSRAUMES INNENSTADT

Die europäische Stadt ist gewissermaßen Opfer ihres eigenen Erfolges. Durch den wachsenden allgemeinen 
Wohlstand wuchsen letztendlich auch die Städte. Es entstand eine  starke Fokussierung auf eine (räumlich expan-
sive) Entwicklung nach Außen. Dies wird bis zum heuƟ gen Tag fortgeschrieben, sei es durch Förderungen bei 
Neubauten und nicht zuletzt durch den interkommunalen Finanzausgleich, der einen WeƩ bewerb der Gemeinden 
untereinander um Bevölkerungszahlen, Betriebsansiedelungen und der in diesem Zusammenhang benöƟ gten 
Infrastruktur iniƟ iert hat. Als ein gängiges MiƩ el zur Generierung von Zuwanderung dient auf kommunaler Ebene 
in diesem Zusammenhang die Ausweisung von aƩ rakƟ vem Bauland. Grüne Wiesen am Stadtrand werden zu 
monofunkƟ onalen Wohngebieten mit überwiegend geringer Dichte und äquivalent großem Flächenverbrauch. 
Auf diese Weise wachsen die Distanzen der alltäglichen Wege – die Benützung des das Automobils wird zur 
Selbstverständlichkeit. Das ausufernde Wachstum der Stadt marginalisiert ihr Kerngebiet.

GleichzeiƟ g werden für die technische Infrastruktur, gesteigert durch den Flächenverbrauch –  nicht nur bei der 
Errichtung, sondern vor allem langfrisƟ g – enorme Geldsummen für die Sanierung und Instandhaltung aufzu-
wenden sein. So wird sich nach Schätzung des Deutschen InsƟ tuts für UrbanisƟ k in Berlin, die Summe für die 
Reparatur dieser Infrastruktur in Deutschland bis 2020 auf knapp 704 Milliarden belaufen – in etwa das Zehn-
fache, was der Bund im gleich Zeitraum für Straßenbau budgeƟ ert hat. (Quelle: hƩ p://www.welt.de/kultur/
kunst-und-architektur/article122655923/Vorstaedte-in-denen-niemand-mehr-leben-will.html;7.12.2013). 
Auch aus diesem Grund ist eine fl ächensparende Stadtentwicklung sinnvoll.

„Fand das Wachstum vormals innerhalb der Stadtmauern staƩ , so ist heute ein „Ausufern“ der Stadt 
ins Umland zu erkennen (vgl. Price, „The City as an Egg“, 1991). Die Siedlungsschwerpunkte verlagern 
sich zunehmend an den Stadtrand. Der Trend zum Wohnen im Einfamilienhaus im Grünen mit starker 
OrienƟ erung auf den motorisierten Individualverkehr treibt die EinwohnerInnen zum Wohnen an 
den Stadtrand bzw. ins Umland. [...] Dabei wurde die Kostenwahrheit – Errichtungs- und Erhaltungs-
kosten von Infrastrukturen an der Peripherie – im Sinne des Wachstums begraben. Diese Kosten sind 
wiederum von der Allgemeinheit bzw. den SteuerzahlerInnen zu tragen. Ein wesentlicher Grund dafür 
ist auch, dass das poliƟ sch planerische Handeln auf Wachstum kondiƟ oniert ist. Verliert eine Lage in 
der Stadt an AƩ rakƟ vität, so kontert die Planung meist mit Wachstumslösungen und InvesƟ Ɵ onen 
in neuen Bereichen mit steigender Nachfrage. Die Folge sind Infrastrukturausbau, Baulandauswei-
sungen und WirtschaŌ sförderung in periphereren Lagen. Die Innenstädte verlieren dabei immer 
mehr an Bedeutung, was auch daran zu erkennen ist, dass Baulandwidmungen und insbesondere 
Kerngebietswidmungen ausufernd fernab vom eigentlichen Stadtzentrum festgelegt werden. […]“
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Zitat: Österreichischer Städtebund, Landesgruppe 
Steiermark, Weißbuch Innenstadt, Graz 2014, S. 11

Darüber hinaus sind aufgrund des demografi schen und des strukturellen Wandels – die zunehmende Steigerung 
des DurchschniƩ salters bei rückläufi gen Geburtenzahlen – im Zusammenhang mit den starken MigraƟ onsbe-
wegungen von überwiegend jungen Menschen in große Städte, vor allem der ländliche Raum und Kleinstädte 
zunehmend von Schrumpfungsprozessen und damit überdurchschniƩ lich stark von den Auswirkungen dieser 
Entwicklungstendenzen innerhalb der GesellschaŌ  betroff en.

Glücklicherweise präsenƟ ert sich Hartberg gegenwärƟ g innerhalb der Region als GravitaƟ onszentrum und kann, 
nach einer StagnaƟ on seit 2001, in den letzten Jahren erneut durch Zuwanderung Bevölkerungsgewinne lukrieren. 
Es ist davon auszugehen, dass es auch zukünŌ ig zu einem sich verstärkenden WeƩ bewerb der Städte unterein-
ander kommen wird. GegenwärƟ g geht die Bezirkshauptstadt Hartberg als Sieger aus dem diesem WeƩ bewerb 
der Gemeinden und Bezirke hervor und profi Ɵ ert aus den KauŅ raŌ zufl üssen aus den umgebenden Regionen.

Abseits des Angebots an Arbeitsplätzen ist in diesem Zusammenhang vor allem eine vitale und lebenswerte 
Innenstadt als IdenƟ fi kaƟ onsmerkmal von höchster Bedeutung, um den Stellenwert Hartbergs nachhalƟ g zu 
konsolidieren. Eine Umkehr der Wachstumsausrichtung von einer Aussenentwicklung zu einer verstärkten Innen-
entwicklung, der maßvollen, zentrumsnahen Nachverdichtung und die Ausnutzung versteckter innerstädƟ scher 
Flächenpotenziale, ist auf lange Sicht unabdingbar, um einer voranschreitenden, schleichenden Abwertung der 
Innenstadt entgegenzuwirken. Letztendlich führt eine Abwertung der Innenstadt zu einer Entwertung der Stadt 
insgesamt und auf diesem Weg potenziell zu einer Abnahme ihrer Bedeutung innerhalb der Region.

„Das Ziel der Stadtplanung sollte es sein, Nutzungen an den bestgeeigneten Standorten zu sichern und 
Lagen in der Stadt (zurück) zu gewinnen. Dies bedarf einer entsprechenden poliƟ schen Handhabe, 
einer regionalen AbsƟ mmung (mit Konkurrenzfl ächen) und eines eisernen Willens, der Innenentwick-
lung in jedem Fall Vorrang gegenüber einem weiteren Wachstum nach außen zu geben. Einen Beitrag 
dazu sollen Instrumente der Planung leisten.“
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Etwas vereinfachend lassen sich die Zielsetzungen einer nach Innen gerichteten städƟ schen Entwicklung folgen-
dermaßen zusammenfassen: Es gilt, eine möglichst hohe und dabei der Stadtgröße und der gewachsenen 
Stadtstruktur angemessene Dichte an Einwohnern zu erreichen und darüber hinaus, durch eine anziehende 
Erlebnis- und Angebotsvielfalt, zusätzlichen auswärƟ gen Nutzergruppen Beweggründe zu off erieren, die einen 
Aufenthalt in der Innenstadt für sie aƩ rakƟ v erscheinen lassen. Hierbei spielt die strategische PosiƟ onierung 
frequenzbringender AƩ raktoren in Form von öff entlichkeitswirksamen FunkƟ onen in der Altstadt, bzw. in unmit-
telbarer Nähe, eine Schlüsselrolle.

PosiƟ v hervorzuheben ist, dass die Stadt Hartberg diese Ziele grundsätzlich verfolgt und bereits im örtlichen 
Entwicklungskonzept dezidiert ausweist. Zum einen soll „der historische Stadtkern [...] eine möglichst hohe 
Nutzungsvielfalt behalten“. Des weiteren: „Der Ortskern soll bewohnt bleiben. Eine Revitalisierung des zent-
ralen Baugebietes der Einbau von Wohnungen werden angestrebt, um die Bevölkerungsdichte im Ortskern zu 
heben.“ 

Zitat: OEK 5.0, II. Wortlaut, S.6/14.
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II.2.1. InnerstädƟ sche Flächenpotenziale

Die Grundlage für eine Innenentwicklung kann nur auf Basis einer umfassenden Analyse der innenstadtnahen 
Gebiete geschaff en werden: nichtentwickelte Grundstücke, Nachverdichtungsmöglichkeiten im Bestand, denk-
bare Umnutzungen – dies alles stellt ein nicht zu unterschätzendes und leicht zu übersehendes Flächenreservoir 
dar, auf dessen Basis ein Stadtkern maßvoll nachverdichtet und am Leben gehalten werden werden kann.

OŌ  können besƟ mmte Flächen, aufgrund schwieriger Erschließungs- oder Besitzverhältnisse, nur bei einer 
Grundstücks- und damit EigentümerInnen-übergreifenden Betrachtung sinnvoll entwickelt werden. Dement-
sprechend ist eine frühzeiƟ ge Mobilisierung und Unterstützung der ImmobilienbesƟ zerInnen zu priorisieren. 
Bei AdapƟ erungen in Bereichen mit historischer Bausubstanz schrecken die BesitzerInnen leicht vor unkon-
venƟ onellen, vermeintlich Aufwendigen Lösungen zurück. Das „Weißbuch Innenstadt“ empfi ehlt hier über die 
Förderung von konkreten Projektentwicklungsstudien, in AbsƟ mmung mit dem Ortsbild- und Denkmalschutz, 
sowie den Behörden, einerseits Handlungsanreize zu schaff en und gleichzeiƟ g durch einen kooperaƟ ven Prozess 
eine qualitätsvolle Planung zu sichern.

Im Umgang hiermit präsenƟ ert sich die Stadt Hartberg ebenfalls als vorbildhaŌ . Auf der Nordseite der Innen-
stadt wurde im Bereich der Alleegasse im Zuge des Smart City Projektes eine Planung zur Neuausbildung der 
Stadtkante durchgeführt und bereits zum Großteil umgesetzt. An dieser Stelle wurde durch eine städtebaulich 
adäquate Lösung neuer Wohnraum errichtet, sowie im Sockelgeschoss große, zusammenhängende Einzelhan-
delsfl ächen geschaff en. Über ein zugeordnetes Parkdeck wurde das Angebot  an innerstädƟ sche Parkplätzen in 
unmiƩ elbarer Nähe zum HauptgeschäŌ sbereich stark erweitert.
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II.2.2. Leerstand und temporäre Konzepte

Im Zusammenhang einer städƟ schen Innenentwicklung kann der vorhandene Leerstand, trotz aller negaƟ ven 
Folgen für das unmiƩ elbare Umfeld und die Innenstadt als Ganzes, zumindest zum Teil auch als ein Potenzial 
für die Nachverdichtung mit anderen Nutzungen gesehen werden. Gemeinsam mit den Immobilienbesitze-
rInnen, denen eine Schlüsselrolle zukommt, können hier auch Möglichkeiten zur ImplemenƟ erung alternaƟ ver 
Nutzungen diskuƟ ert werden. Letztendlich ist mit großer Wahrscheinlichkeit nicht davon auszugehen, dass sich 
ein Leerstand an erdgeschossigen GeschäŌ sfl ächen zukünŌ ig vollfl ächig allein durch Nutzungen des Einzelhan-
dels verwerten lassen wird. 

Eine nach wie vor weitgehend unterschätzte Möglichkeit sowohl zur AƩ rakƟ vierung öff entlicher 
Räume als auch zur Leerstandsverwertung ist die gezielte Ansiedelung von temporären (Zwischen-) 
Nutzungen. OŌ mals, so stellen die Verfasser des Weißbuch Innenstadt fest, „steht die öff entliche 
Meinung und das tradiƟ onelle Selbstverständnis der StadtbewohnerInnen Bestrebungen entgegen, 
den Dienstleistungssektor stärker zu forcieren und leerstehende GeschäŌ slokale alternaƟ v zu 
bespielen. [...] Um die EigentümerInnen von der Zweckmäßigkeit der Öff nung ihrer Immobilien auch 
für alternaƟ ve Leerstandsnutzungen wie insbesondere auch sogenannten Zwischennutzungen zu 
überzeugen, gilt es darauf hinzuweisen, dass dadurch mögliche Gentrifi zierungsprozesse auszulösen 
sind, die zur Wiederbelebung von Straßenzügen oder QuarƟ eren beitragen können und dadurch 
langfrisƟ g auch wieder „etablierte“ Nutzungen möglich werden, der Immobilienwert gehoben wird 
und gegebenenfalls dann wieder erhöhte Mieteinnahmen zu generieren sind. Im Rahmen einer Win-
Win-SituaƟ on ist der Mehrwert für die Stadt ein Imagegewinn wie auch ein wesentlicher Beitrag zur 
angestrebten Innenstadtbelebung.“

Zur gezielten Steuerung der ImplemenƟ erung neuer Nutzungen, können geeignete Mieƞ örderungen seitens der 
Stadt oder auch eine befristete Bereitstellung der Leerstandsfl ächen zum Selbstkostenpreis durch die Eigentüme-
rInnen dienen. 

Obgleich die Hartberger Altstadt eine geringe Leerstandsquote aufweist wurde diese ThemaƟ k auch hier bereits 
erkannt und beispielhaŌ  fl exibel reagiert. Trotz aller guter Rahmenbedingungen entschlossen sich die Betreiber 
des „Libro“ den Standort am Hauptplatz 2014 aufzugeben. Nachdem sich für diese GeschäŌ sfl äche kurzfrisƟ g 
kein Betreiber fi nden konnte, wurde hier als Zwischennutzung der Hartberger Radsportverein angesiedelt – eine 
nicht kommerzielle Nutzung, die jedoch öff entliche Relevanz aufweist und den am Hauptplatz besonders negaƟ v 
in Erscheinung tretenden Leerstand beseiƟ gt.

Zitat: Österreichischer Städtebund, Landesgruppe Steier-
mark, Weißbuch Innenstadt, Graz 2014, S. 38+33

Abb.6. (v.o.) Jakominiviertel: temporäre IntervenƟ on im öff entli-
chen Raum zur Aufwertung und als IdenƟ fi kaƟ onsmerkmal (Quelle: 
hƩ p:||www.jakominiviertel.at | Foto: Jasmin Schuller)   
Abb.7. Nachfolgendes Bauprojekt als Indikator eines einsetzenden 
Gentrifi zierungsprozesses (Quelle: hƩ p:||www.jakominiviertel.at)
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„Prioritäre Bedeutung kommt in diesem Zusammenhang dem Erkennen der bedingenden Faktoren 
der Leerstände in Innenstadtbereichen und der Nutzung aller gegebenen Steuerungsmöglichkeiten 
sowohl seitens der Gemeinden als auch der Handelstreibenden zu, um der Aufgabe von eff ekƟ ven 
GeschäŌ snutzungen nachkommen zu können. Die diesbezüglichen Steuerungsdimensionen sind aller-
dings in der Regel beschränkt, zumal KauŅ raŌ entwicklungen und -abfl üsse, demografi sche Entwick-
lungen wie auch das Einkaufsverhalten zumeist nur bedingt auf örtlicher Ebene steuerbar sind.

Vielmehr erscheint es häufi g notwendig, im Rahmen eines gezielten Leerstandsmanagements auch 
über alternaƟ ve Nutzungsmöglichkeiten für ehemalige GeschäŌ sfl ächen nachzudenken. Zentrale 
Bedeutung kommt dabei den ImmobilienbesitzerInnen zu. Ihnen kommt unter den gegebenen 
gesetzlichen Rahmenbedingungen die SchlüsselfunkƟ on in Hinblick auf eine mögliche Öff nung von 
Leerständen zugunsten alternaƟ ver Nutzungen von GeschäŌ slokalen zu. Insbesondere die steuer-
liche Absetzbarkeit leerstehender Lokale wie auch spekulaƟ ve Leerstände in Zusammenhang mit der 
Erwartung, in absehbarer Zeit höhere Mieteinnahmen lukrieren zu können, begründen häufi g eine 
vergleichsweise geringe BereitschaŌ  der EigentümerInnen an einer Wiederbelebung innerstädƟ scher 
Erdgeschoßlokale. Dennoch gilt es nicht nur bei der Verantwortung der ImmobilienbesitzerInnen für 
den städƟ schen Raum, StadtraumfunkƟ onen und soziales Leben anzusetzen, sondern auch beim 
Umstand, dass leerstehende Erdgeschoßlokale nicht nur den Enƞ all von Mieteinahmen bei laufenden 
Instandhaltungskosten begründen, sondern auch zu einem tendenziellen Wertverlust des gesamten 
Objektes und dessen Umfeld führen. Trotz zahlreicher Bemühungen vieler Städte der Aufgabe von 
GeschäŌ snutzungen entgegenzusteuern, ist tendenziell nicht von Wachstumserwartungen am 
Handelssektor auszugehen, sodass Überlegungen alternaƟ ver Nutzungen aktuell bzw. künŌ ig leer-
stehender GeschäŌ sfl ächen in Innenstadtlagen anzudenken sind.“ 

Zitat: Österreichischer Städtebund, Landesgruppe Steier-
mark, Weißbuch Innenstadt, Graz 2014, S. 32
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Abb.8. Übersichtsaxonometrie Hartberg, 
ausgewählte AƩ raktoren auf dem Gebiet der 
Altstadt (Quelle: hƩ p://www.hartberg.at | 
Zeichnung: Schubert & Franzke)   
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II.3. ATTRAKTOREN, FREQUENZBRINGER IM GEBIET DER ALTSTADT

Dieser AbschniƩ  widmet sich der Analyse der bereits erwähnten AƩ raktoren, die Hartbergs Innenstadt zu einem 
Anziehungspunkt für BewohnerInnen und BesucherInnen machen. Zum einen werden AƩ raktoren beschrieben, 
die mit überregionaler StrahlkraŌ  dafür sorgen, dass Menschen gezielt die Stadt aufsuchen und damit als iniƟ aler 
Grund für einen Aufenthalt in Hartbergs Innenstadt dienen. Zum anderen sind es AƩ raktoren, die als Zielorte 
des täglichen Bedarfs dienen und so für eine Verteilung der BesucherInnen und BewohnerInnen innerhalb der 
Altstadt sorgen, beziehungsweise durch die PosiƟ onierung als spezifi sche FunkƟ on in der Innenstadt von sich aus 
Frequenzen für diesen Ort generieren können. Für das FunkƟ onieren des Organismus Altstadt ist das Vorhanden-
sein eines diversifi zierten und komplementären Angebots von großer Bedeutung. Idealerweise werden durch die 
strategische Verteilung Bewegungsfl üsse erzeugt, die zu einer umfassenden Verfl echtung des gesamten Kerns 
führen.

Die übergeordneten, extern wirksamen AƩ raktoren, wurden bereits obenstehend zum Teil angesprochen. Als 
scheinbar wichƟ gster Beweggrund für den Besuch einer Innenstadt wird oŌ mals das Vorhandensein spezieller 
FachgeschäŌ e, sowie freundlicher und fachkundiger Beratung angeführt. Dies ist sicherlich auch ein wesentlich 
es Qualitätsmerkmal des Hartberger City-Shopping.

ATTRAKTOREN, FREQUENZBRINGER IM GEBIET DER ALTSTADT | GRUNDLEGENDE ÜBERLEGUNGEN, RAHMENBEDINGUNGEN UND ZIELSETZUNGEN
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Abb.9. Übersichtskarte, Folder Einkaufen in der Innenstadt
(Quelle: hƩ p://www.stadt-der-sinne.at/)
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II.3.1. FachgeschäŌ e des Einzelhandels

Der zentrale Ort der Altstadt, sowohl geografi sch als auch in Bezug auf den Handel, ist die Achse Busbahnhof 
– Hauptplatz – Kirchengasse – Kernstockplatz und die angrenzenden guten Lagen mit oŌ  inhabergeführten Fachge-
schäŌ en. Zu den klassischen, fi lialisierten Magnetstores etablierter Marken sind, zumindest im untergeordneten 
Maßstab, Billa (Hofgasse), BeneƩ on, DM, Marrinaud (Wienerstraße), sowie Hartlauer, Salamander (Kirchengasse) 
und etwas abseits Geox (Michaeligasse), zu zählen. Hier ist gegenwärƟ g ein hohes Maß an Zentralität gegeben. 
Eine vereinzelte Streuung in die bereits leicht nachgereihten Lagen erfolgt in direkter Nähe zum Hauptplatz in 
die Presslgasse, im unteren Teil der Herrengasse, sowie in die Michaeligasse. Nicht zuletzt liegen die angeführten 
„Magnete“ an der städƟ schen Hauptachse.

Abb.10. StädƟ sche Hauptachse,Lageplan (Quelle: AAPS)
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Ein weiterer innenstadtnaher Einzelhandelscluster ist in ca. 500m Enƞ ernung von der östlichen Grenze der 
Altstadt– und damit im Grenzbereich akzepƟ erter fußläufi ger Erreichbarkeit – in der oberen Bahnhofsstraße situ-
iert. Hier befi nden sich das SƟ bor Center sowie Eurospar und Hervis.

UnbestriƩ en ist, dass der Einzelhandel nach wie vor für die Zentralität und Urbanität von Innenstädten von großer 
WichƟ gkeit ist. Für das ganzheitliche Erscheinungsbild aber, das Image, in dem sich das Alleinstellungsmerkmal 
und die gelebte Wirklichkeit eines spezifi schen Ortes manifesƟ ert, geht es darüber hinaus um  „[…] die soziale 
Dichte als Voraussetzung für eine kulturell und ökonomisch produkƟ ve Urbanität, die Nutzungsmischung als 
prägendes Merkmal der Heterogenität und damit der Lebendigkeit von urbanen Strukturen sowie die urbane 
Gestalt als Maßstab für die Wirkung der gebauten Struktur.“ 

Eine Entsprechung zu dieser These ist im Grunde genommen auch aus dem bereits ziƟ erten Landesbericht Stei-
ermark ablesbar. Die überdurchschniƩ lich hohen Aufenthaltsdauern je Einkaufsbesuch können „als Indikator für 
die AƩ rakƟ vität und FunkƟ onalität eines Zentralortes“ interpreƟ ert werden. In etwas abgeschwächtem Maße 
lässt sich die AƩ rakƟ vität der Altstadt auch aus der überdurchschniƩ lichen Bewertung der Einkaufsatmosphäre 
in der Altstadt belegen. So ist es in erster Linie das bauliche Erscheinungsbild, welches das große Kapital der Hart-
berger Altstadt als Alleinstellungsmerkmal darstellt und das als MoƟ vaƟ on für einen Besuch ausschlaggebend ist. 

Zitat: Netzwerk Innenstadt NRW, Kurs Innens-
tadt NRW, Düsseldorf, April 2010, S. 11

Zitat: CIMA, Landesbericht Steiermark - Einzelhandels- 
und Dienstleistungsstrukturanalye, Nov 2004, S. 56

Öff entlicher Raum

Gebäude

Einzelhandel

Abb.11. Verteilung Einzelhandel, Lageplan 
Datengrundlage StadtmarkeƟ ng + OpenStreetMap 2015
(Quelle: AAPS)
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II.3.2. Ortsbild und öff entlicher Raum

Das Erscheinungsbild der Stadt wird von der Gestalt der Gebäudefassaden geprägt und von den Verbindungen 
zwischen diesen gebäuden, dem öff entlichen Raum. Darüber hinaus dient der öff entliche Raum als Bühne des 
öff entlichen Lebens, welche die vorhandenen Ensembles aus überwiegend historischer Bausubstanz überhaupt 
erst zugänglich und erlebbar macht. So verstärkt letztendlich der öff entliche Raum als integraler Bestandteil die 
gestalterische Gesamtwirkung. Über Räume unterschiedlichen Charakters und Nutzungen erzeugt der öff entliche 
Raum idealerweise ein nicht segregiertes, heterogenes Angebotsspektrum für alle Menschen. Dementsprechend 
ist hier eine entsprechend qualitätvolle Gestaltung und sensible Programmierung von vorrangiger Bedeutung für 
die AƩ rakƟ vität von Hartbergs Altstadt.

„Gerade im Umbau der Städte spiegelt sich die soziale FunkƟ on des öff entlichen Raumes wider. Im 
Stadtraum zeigt sich Stadtleben. Der öff entliche Raum wird zur Visitenkarte und wenn diese nicht 
sƟ mmt, verlassen die Bewohner den Raum. Der Spagat der Stadtplanung besteht darin, dass diver-
gierende Vorstellungen unterschiedlicher Nutzer gleichzeiƟ g an einem Ort zufriedengestellt werden 
müssen.“ 

Herausragende Stärken ergeben sich in Hartberg dort, wo Synergien zwischen Gestalt und FunkƟ on entstehen, 
wo angenehmes Aufenthaltsambiente auf ein spezielles charakterisƟ sches Angebot triŏ  , welches oŌ  ein soziales 
Anliegen der möglichen NutzerInnen abbildet. Der konsƟ tuierenden Wirkung des öff entlichen Raums und der 
maßgeblichen Bedeutung seiner Gestaltung für die Wahrnehmung des Gesamteindrucks einer Stadt, wird in 
weiterer Folge ein eigenes Kapitel gewidmet.

Zitat: Kurs Innenstadt NRW, Netzwerk Innenstadt NRW, 
April 2010, S. 14

Abb.12. Gastgarten am Hauptplatz  (Bild: hƩ p://www.gat.st/)
Abb.13. Hartberger Schloss (Bild: www.baukultur-steiermark.at)
Abb.14. Schölbinger Turm am Rochusplatz (Bild: www.stadt-der-sinne.at/) 
Abb.15. Karner und Kirche (Bild: www.stadt-der-sinne.at/) 
[v.l.o. im Uhrzeigersinn]
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II.3.3. Temporäre AƩ raktoren

Als weitere übergeordnete AƩ raktoren seien an dieser Stelle ebenfalls die großen saisonalen Veranstaltungen, 
sowie die im Rahmen der „Stadt der Sinne“ Imagekampagne staƪ  indenden Events genannt: CìƩ a-Slow-Jazzfest, 
das Winzerfest, die Hartberger Radsportwoche, die OldƟ merrallye oder auch die Themenmärkte zur Oster- und 
Adventszeit und eine Vielzahl kleinerer in der Altstadt staƪ  indender Veranstaltungen. Nur sind diese Ereignisse 
temporärer Natur und haben so keine nachhalƟ gen Auswirkungen auf den alltäglichen Gebrauch der Altstadt 
durch Ihre Bewohner. Allerdings dienen sie im Rahmen des StadtmarkeƟ ng als Instrument, um den überregio-
nalen Bekanntheitsgrad der Stadt zu verbessern, um auf diese Weise potenziell die Besucherzahlen zu erhöhen 
und mitunter die tourisƟ sche Ausrichtung Hartbergs zu unterstützen.

Abb.16. Beachvolleyballturnier am Hauptplatz  (Bild: www.beachdays.at)
Abb.17. Eislaufplatz (Bild: Bernhard Bergmann)
Abb.18. ClariArte Schlosspark (Bild: www.stadt-der-sinne.at/)
Abb.19.Weihnachtszauber am Hauptplatz  (Bild: hƩ p://hartberg.at/)
 [v.l.o. im Uhrzeigersinn]
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II.3.4. Tourismus

Das tourisƟ sche Angebot der Altstadt umfasst eine Vielzahl an denkmalgeschützten Sehenswürdigkeiten. Den 
Schwerpunkt im Zentralbereich bilden die historischen Ensemble am Hauptplatz, insbesondere die denkmalge-
schützten Bauwerke, welche um die Kirche herum gruppiert sind: Karner, Messnerhaus, Dechantshof, Rathaus, 
ehemalige Platzkaserne. 

Die auf das Schloss ausgerichtete Herrengasse beherbergt das ehem. Amtsgebäude und Bezirksgericht, das 
heuƟ ge Stadtmuseum (Steinpeißhaus) und an ihrem südlichen Ende die seit 2013 denkmalgeschützte, palaisar-
Ɵ ge Sparkasse. 

Der Kernstockplatz ist ebenfalls stark von den Fassaden der zwei angrenzenden Baudenkmälern geprägt: die 
Volksschule und das Kapuzinerkloster. Entlang der ehemals durch die Stadtmauer befesƟ gten, nach wie vor struk-
turell ablesbaren äußeren Grenzen der Altstadt, fi nden sich immer wieder erhaltene Fragmente derselben, sowie 
angegliederte BefesƟ gungsbauwerke wie der Reckturm oder der Schölbinger Turm. Diese Sehenswürdigkeiten 
sind informell über einen „Kulturspaziergang“ verbunden (hƩ p://www.hartberg.at/index.php?seitenId=103). 

Abb.20. Verteilung TourisƟ sche AƩ rakƟ onen & Kultur, Lageplan
Datengrundlage StadtmarkeƟ ng + OpenStreetMap 2015
(Quelle: AAPS)
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Als weiterer wichƟ ger tourisƟ scher AƩ raktor ist der Natur- und Grünraum des Hartberger Gmoos und die hier 
angesiedelten Sport- und Freizeiteinrichtungen zu nennen, die sich, noch in fußläufi ger Distanz der Altstadt 
gelegen, südlich der Ressavarstraße befi nden. Der Naturraum des Ringkogels auf der Nordseite der Stadt wird 
mit drei vom Hauptplatz ausgehenden Wanderwegen erschlossen, die bis zur Ringwarte führen. Als zusätzliche 
ZieldesƟ naƟ onen am Ring befi nden sich hier diverse Buschenschänken.

Im Rahmen der „Stadt der Sinne“ und Slow City werden darüber hinaus dezidiert regionale Produkte und 
Anbieter beworben und die lokale Gastronomie in das Tourismuskonzept einbezogen. Unter anderem ihre Ange-
bote markieren innerhalb der Altstadt spezifi sche Orte, die aufgrund ihrer sozialen FunkƟ onen und Qualitäten für 
unterschiedliche Nutzergruppen als ZieldesƟ naƟ onen des täglichen oder mitunter auch nächtlichen Gebrauchs 
dienen.

Abb.21-23. (v.l.n.r.)Spaziergänge, Buschenschänken, Radrou-
ten - Beispiele aus dem Hartberger Tourenfolder
(Quelle: www.stadt-der-sinne.at/)
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II.3.5. Gastronomie

Das gastronomische Angeboten der Innenstadt folgt in einer aufgelockerten Verteilung entlang der inner-
städƟ schen Hauptachse. Ein Schwerpunkt ist am Hauptplatz vorzufi nden, ein weitere am südlichen Ende der 
Herrengasse. 

Über die StadtmarkeƟ ngplaƪ  orm (hƩ p://www.stadt-der-sinne.at/index.php?seitenId=809) wird versucht, 
das Angebot transparent zu gestalten und über die Bewerbuung von MiƩ agsangeboten auch innerhalb der 
GeschäŌ szeiten Konsumenten in der Innenstadt zu binden. Letztendlich ist die Gastronomie vor allem außerhalb 
der Ladenöff nungszeiten ein wichƟ ger Faktor für die Belebung der Innenstadt. 

Abb.24. Verteilung gastronomische Angebote, Lageplan
Datengrundlage StadtmarkeƟ ng + OpenStreetMap 2015
(Quelle: AAPS)
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Abb.25. Bauernmarkt am Kernstockplatz
(Quelle: hƩ p://www.stadt-der-sinne.at)
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II.3.6. Marktbetrieb

GegenwärƟ g wird in Fachkreisen immer wieder auf die „Renaissance der Märkte“ und auf das Potenzial von 
einheitlich beworbenen, akƟ v gemanagten und individuell designten Wochen-, Bauern- und Frischemärkten 
als wichƟ ge Magnete und Frequenzbringer für Innenstädte verwiesen. Ein Wochenmarkt ist ein wesentlicher 
Imagefaktor für eine Stadt. In diesem Zusammenhang ist auch der Erfolg des Bauernmarktes am Kernstockplatz 
zu sehen. Er trägt während seiner Öff nungszeiten maßgeblich zu einer Belebung bei und bildet als südwestlicher 
AƩ raktor den Abschluss der innerstädƟ schen Hauptachse. Hinsichtlich der strategischen Nutzungsverteilung  
defi niƟ v ein sinnvoller Standort. Obgleich die Klostermauer mit ihrem Baumbestand aus alten Kastanien einen 
ansprechenden, piƩ oresken Rahmen für die PräsentaƟ on der Marktstände bietet, wird sein Potenzial und seine 
FunkƟ onalität jedoch durch die zu überdenkende Gestaltung des Kernstockplatzes als monofunkƟ onaler Park-
platz eingeschränkt.
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Abb.26. Vernissage in der Galerie 44QM (Bild: hƩ p://44qm.at/)
Abb.27. temporäre Skulpturen im Schlosspark (Bild: hƩ p://hartberg.at/)
Abb.28. Musicalfestspiele Schloss Hartberg (hƩ p://www.musical-festspiele.at/)
Abb.29.ClariArte am Hauptplatz  (Bild: hƩ p://clariarte.at/)
 [v.l.o. im Uhrzeigersinn]
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II.3.7. Kultur

Selbstverständlich ist auch das kulturelle Angebot einer Stadt maßgeblich an ihrer Belebung beteiligt. In der 
Altstadt befi nden sich neben dem Schloss und dem Stadtmuseum, die wichƟ ge als Veranstaltungsorte dienen, 
die Galerie 44QM. Saisonal fi nden sowohl am Hauptplatz als auch im Stadtpark diverse Veranstaltungen staƩ . 
Größere Events, wie beispielsweise Theatervorführungen, werden in der Stadtwerke-Hartberg-Halle abgehalten. 
Letztere liegt allerdings schon südlich der Ressavarstraße und ist in etwa 500m vom Rochusplatz enƞ ernt. Sie 
befi ndet sich somit im Grenzbereich akzepƟ erter fußläufi ger Distanzen. Das Kino Cine4You , ebenfalls jenseits der 
Ressavarstraße, obgleich in kurzer Distanz, ergänzt das kulturelle Angebot.

Festzuhalten ist, dass diese Angebote zeitlich meist komplementär zu den Ladenöff nungszeiten sind. Auf diese 
Weise akƟ vieren sie die Umgebung temporär an den jeweiligen Orten.
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II.3.8. Kommunale Angebote, Dienstleistungen und Bildungseinrichtungen

Als Zielorte eines städƟ schen Angebots dienen ebenfalls kommunale Angebote und Dienstleistungen. Gegen-
wärƟ g befi nden sich in Hartberg nach wie vor eine große Anzahl an kommunalen Angeboten innerhalb oder in 
unmiƩ elbarer Nähe der Altstadt (Magistrat, BH, Stadtbücherei, Musikschule, Museum, Vermessungsamt, Land-
wirtschaŌ skammer). Eine Bündelung öff entlicher Dienstleistungen, als ZieldesƟ naƟ on alltäglicher Wege, trägt 
ebenfalls zu einer Bereicherung des öff entlichen Lebens durch zentrale FunkƟ onen an dieser Stelle bei und stärkt 
den Standort Innenstadt. Diesbezüglich ist Hartberg sehr gut aufgestellt. Auf Basis langfrisƟ ger Planungen ist es 
zielführend, diese bestehenden Standorte zu sichern.

Darüber hinaus befi nden sich viele FunkƟ onen mit öff entlichem Charakter, wie die Vielzahl der Bildungseinrich-
tungen (Schulen, AK, VHS, WiFi), das AMS sowie das Amtsgericht und eine große Zahl an Freizeiteinrichtungen in 
fußläufi gen Distanzen zur Innenstadt. Sie sind allerdings südlich der stark befahrenen Ressavarstraße gelegen, die 
mit einer Frequenz von ca. 18.000 Fahrzeugen/Tag als Barriere den südlichen Rand der Altstadt markiert. Über 
eine erhöhte Durchlässigkeit dieser Grenze, bzw. die Abmilderung ihrer Trennwirkung ließe sich die selbstver-
ständliche und leichte Anbindung dieser FunkƟ onen weiter verbessern.

Im Zuge der Ausweitung des familienbezogenen Angebots an innerstädƟ schen Wohnraum ist begleitend eine 
Evaluierung der Kapazitäten an Kinderbetreuungseinrichtungen, Schulen und außerschulischen Einrichtungen 
im Stadtkern erforderlich. Innenstädte, die auch als Orte der Bildung und Ausbildung fungieren, off erieren eine 
weitere Bezugsebene für das öff entliche Leben. Gerade für Familien ist ein in direkter NachbarschaŌ  zum Wohn-
umfeld situiertes Betreuungsangebot ein wesentlicher Anreiz für die Wahl des Wohnortes. Auf diese Weise kann 
letztendlich auch die bisher unterrepräsenƟ erte Bevölkerungsgruppe der Kinder und Jugendlichen eher an die 
Innenstadt gebunden werden.

Abb.30. Verteilung öff entlichkeitswirkssamer FunkƟ onen, Lageplan
Datengrundlage StadtmarkeƟ ng + OpenStreetMap 2015
(Quelle: AAPS)
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II.3.9. Frequenzbringer Wohnnutzung

Ein entscheidender Faktor für eine belebte Innenstadt außerhalb der GeschäŌ szeiten und abseits der oben ange-
führten funkƟ onellen Nutzungen, stellt vorrangig der Anteil der integrierten Wohnnutzung dar. Die Bedeutung 
innerstädƟ scher Wohnnutzung als Frequenzbringer kann an dieser Stelle nicht genug hervorgehoben werden. 
Verstärkte Neuansiedlungen im Kerngebiet und in innenstadtnahen Bereichen, z.B. auf Basis einer maßvollen 
Nachverdichtung, Bestandssanierungen zur zeitgemäßen AdapƟ erung von Bestandsgebäuden sowie Umnut-
zungen leerstehender Flächen, können die lokale Anwohnerdichte erhöhen und auch so die innerhalb kurzer 
Distanzen bereits bestehenden innerstädƟ schen Versorgungs- und Dienstleistungsstrukturen fördern.

Etwaigen KonzentraƟ onsprozessen (z.B. soziale Zugehörigkeiten, Haushaltsgrößen, Altersstruktur), die oŌ mals 
in InnenstadtquarƟ eren anzufi nden sind, sollte durch eine Erweiterung des Angebots an unterschiedlichen 
Wohntypologien, als MiƩ el zur Zielgruppenerweiterung, entgegengewirkt werden. Einerseits geht es um 
die Verwirklichung der gesellschaŌ lich moƟ vierten Zielsetzung, eine Teilhabe aller Bevölkerungsgruppen am 
öff entlichen Leben (dessen maßgeblicher KristallisaƟ onspunkt im öff entlichen Raum der Stadtzentren liegt) zu 
ermöglichen. Andererseits geht es um Diversität als Qualität einer GesellschaŌ , die ein akƟ ves öff entliches Leben 
erst erzeugt.

Eine möglichst breitgefächerte Durchmischung aller GesellschaŌ sgruppen ist, langfrisƟ g gesehen, gerade für 
die Lebendigkeit von StadtquarƟ eren ein wesentlicher Faktor. Entsprechend gilt es, die zukünŌ ige Entwicklung, 
insbesondere in der Innenstadt, weiter zu evaluieren und dieses Gebiet über geeignete Maßnahmen, in Hinblick 
auf eine AƩ rakƟ vierung für unterrepräsenƟ erte Gruppen, zu requalifi zieren.

In diesem Sinn gilt es, aƩ rakƟ ve Angebote für bisher unterrepräsenƟ erten Nutzergruppen zu schaff en. OŌ  sind 
dies im Kerngebiet größere Wohneinheiten mit nutzbaren, halböff entlichen oder privaten Außenbereichen für 
Familien, barrierefreie Wohneinheiten für betreutes und betreubares Wohnen für SeniorInnen, oder Entwick-
lungsmöglichkeiten für „neue“ Wohnformen in Form von Baugruppen. Wohnlösungen, die eine KombinaƟ on aus 
Wohnen und Arbeiten unter einem Dach oder innerhalb kurzer Distanzen anbieten, sind als zukünŌ ige Leerstand-
verwerter der besonders kleinteiligen Erdgeschosszonen denkbar (Einpersonenunternehmen als NutzerInnen).
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Es ist wiederum die Mobilisierung und die Unterstützung der ImmobilienbesitzerInnen von zentraler Bedeu-
tung, um überhaupt erst die grundlegenden Voraussetzungen für diese Prozesse zu schaff en. Entscheidend sind 
diesbezüglich „schlanke“ kooperaƟ ve Genehmigungsverfahren mit einer frühzeiƟ gen Einbindung aller Planungs-
beteiligten, sowohl für den Umgang mit historischer Substanz, als auch für grundstücksübergreifende Planungen.
 
Eine Möglichkeit, diese Entwicklung von kommunaler Seite zu unterstützen, ist die Sicherung von innerstädƟ -
schen Vorbehaltsfl ächen für Wohnbau durch die Gemeinde, welche dann als „Wohnbaupioniere“ im Rahmen 
von Public-Private-Partnerships entwickelt werden könnten. Als sich selbst verstärkender Prozess erhöht die 
vermehrte Schaff ung von Wohnraum im Kerngebiet die AƩ rakƟ vität der Innenstadt als Wohnort. Hierbei meint 
Schaff ung von Wohnraum nicht zwangsläufi g die Errichtung von Neubauten, sondern vorrangig die AdapƟ erung 
und Verwertung von Leerstandsfl ächen und die maßvolle Nachverdichtung im Bestand.

Nachdem die Innenstädte im Gegensatz zu den monofunktonalen Einfamilienhausgebieten von vergleichsweise 
hoher Dichte geprägt sind, sind qualitätsvolle, halböff entliche und private Freibereiche oŌ  Mangelware. Der 
direkte Bezug des Wohnens zu einem „eigenen“ Außenraum, ist eines der schwerwiegendsten Beweggründe, 
ins „Grüne“ an den Stadtrand abzuwandern. Um dem zu begegnen, ist eine Requalifi zierung der Freiräume und 
ihres unmiƩ elbar erlebbaren Charakters vonnöten. Hierfür liegt ein großes Potenzial in den Innenhöfen der 
Altstadt. In vielen Fällen sind diese kleinteilig verbaut und werden vorrangig für das Parken verwendet. Darauf 
abgesƟ mmt ist auch der bestehende öff entliche (Frei-)Raum zur AƩ rakƟ vierung der Innenstadt als WohnquarƟ er 
einzubeziehen. Hier gilt es, durch akƟ ve Planung ein aƩ rakƟ ves, abgesƟ mmtes Gefl echt von öff entlichen Räumen 
(die einen je eigenen „Charakter“ haben können) herzustellen, die wiederum durch die halböff entlichen oder 
privaten Bausteine der einzelnen Wohnungen zugeordneten Außenräume ergänzt werden.
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Hierbei liegt die herausragende Qualität der Fußgängerzone in der Innenstadt in der Natur der Sache: der Kernbe-
reich kann heute bereits als mulƟ funkƟ onale und in Teilbereichen bereits „autofreie Siedlung“ gelesen werden. 
Ein gefahrenarmes Wohnumfeld, in dem sich auch Kinder ohne Bedrohung ihres Lebens (durch Verkehr) frei 
bewegen können, ist für Familien ein wichƟ ger Standorƞ aktor. Gerade in der Innenstadt ist dies überwiegend 
bereits gewährleistet. Das innerstädƟ sche und innenstadtnahe Angebot an Bildungs- und Betreuungseinrich-
tungen ermöglicht Kindern eine selbstständige BewälƟ gung des Schulwegs.

„Es ist immer ein guter Indikator für eine lebenswerte Stadt, wenn viele Kinder in der Stadt zu sehen 
sind.“

Bei einer verƟ eŌ en Fokussierung auf ein erweitertes Wohnraumangebot im Kerngebiet ist gegebenenfalls eine 
Flexibilisierung der Stellplatzverordnung vonnöten, um Wohnbau an diesen Orten überhaupt erst errichten und 
mit neuen, zeitgemäßen Qualitäten ausstaƩ en zu können. Reduzierte Stellplatzerfordernisse für Wohnbau in 
Innenstadtlage oder fl exible Lösungen mit dezidierten Anwohnerparkplätzen am Rande der Altstadt oder die 
Einbeziehung von Carsharing-Lösungen sind hier entsprechende Möglichkeiten. Auch bezüglich der potenziellen 
Umnutzung von Innenhöfen zu wohnraumbezogenen Freifl ächen ist insofern ebenfalls eine Diskussion über 
enƞ allende Stellplätze zielführend.

In Hartberg wird in näherer ZukunŌ  durch die Aufl assung des Klosterstandortes am Rande der Altstadt neues 
Flächenpotenzial zur AdapƟ erung frei (siehe hƩ p://steiermark.orf.at/news/stories/2681210/). Dieses Gelände 
kann zukünŌ ig für Wohnbau, bzw. für betreubares Wohnen zur Verfügung stehen. Die Stadt Hartberg hat dieses 
Areal als Vorbehaltsfl ächen bereits gesichert.

Zitat: Jan Gehl im Interview, VCÖ-Magazin 14-
05, Wien 2014, S.10



Abb.31. [v.l.] Wohnbau Alleegasse: genutzte Chance zur innerstädƟ schen 
Nachverdichtung  (Bild: hƩ p://hartberg.at/)
Abb.32. zukünŌ ige Möglichkeiten: Areal Kapzuninerkloster 
(Bild: hƩ p://steiermark.orf.at/)
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II.4. DER INNERSTÄDTISCHE ÖFFENTLICHE RAUM
II.4.1. Öff entlicher Raum als direkte kommunale IntervenƟ on

Die qualitätvolle Gestaltung des öff entlich nutzbaren Raumes nimmt in mehrfacher Hinsicht eine Schlüsselrolle 
im Rahmen einer nach Innen gerichteten Stadtentwicklung ein. Während es sich bei den voranstehend geschil-
derten Zielsetzungen oŌ mals um Prozesse mit miƩ el- bis langfrisƟ gen Zeithorizonten handelt, die zusätzlich 
aufgrund externer, nicht beeinfl ussbarer Faktoren oŌ  schwer steuerbar sind, ist für die Gemeinde bei der Neuge-
staltung öff entlicher Räume bereits kurzfrisƟ g ein großer Handlungsspielraum gegeben: ein direkter Eingriff  ist 
im Grunde jederzeit möglich. 

II.4.2. Öff entlicher Raum als „weicher“ Standorƞ aktor

Darüber hinaus kann die Bedeutung eines qualitätvollen öff entlichen Raums als idenƟ tätssƟ Ō endes Element und 
IdenƟ fi kaƟ onsmerkmal einer Stadt gar nicht hoch genug bewertet werde. Ihm fällt im Zusammenspiel mit der 
historischen Bausubstanz, wie bereits erwähnt, eine iniƟ ierende Rolle als Baustein von „Flair und Atmosphäre“ 
zu. In der zeitgenössischen Fachliteratur herrscht heutzutage eine weitreichender Konsens über die Umkehr des 
seit den 60er Jahren fortschreitenden Suburbanisierungsprozesses hin zu einer „Renaissance der Innenstädte“ 
(vgl. Walter Siebel/Hartmut Häußermann: Neue Urbanität, Frankfurt am Main 1987). Im Zuge dessen wird das 
Image einer Stadt und damit vorrangig die Qualität der öff entlichen Räume zu einem wesentlichen Standorƞ aktor.

„Im anhaltenden Konkurrenzkampf der Städte um Einwohner und Unternehmen wird dem öff entli-
chen Raum eine wichƟ ge Rolle in der Außenwirkung einer Stadt zugesprochen. Im Zuge der Trans-
formaƟ on zu einer DienstleistungsgesellschaŌ  kommt den sogenannten „weichen Standorƞ aktoren“ 
eine wachsenden Bedeutung zu. Zwar sind die klassischen „harten Standorƞ aktoren“ wie Arbeitskräf-
teangebot, Absatzmarkt, Verkehrsanbindung, Infrastruktur für die Standortwahl von Unternehmen 
und ArbeitskräŌ en immer noch bedeutend, doch verlieren sie mit der zunehmenden Standortunge-
bundenheit der Unternehmen, der Tendenz zur ubiquitären Verfügbarkeit dieser Faktoren (zumindest 
in den AgglomeraƟ onsräumen) und den technischen FortschriƩ en der InformaƟ ons- und Kommu-
nikaƟ onstechnologie an WichƟ gkeit. Die Qualität öff entlicher Räume sowie das Image der Stadt, 
das unter anderem über die öff entlichen Räume transporƟ ert wird, können hier den Unterschied 
ausmachen. Öff entliche Räume in ihren VielfälƟ gen Ausprägungen haben sich zu einem wichƟ gen 
Argument für das StadtmarkeƟ ng entwickelt und auch die Qualität und AƩ rakƟ vität der Innenstadt 
hängt maßgeblich von der Qualität ihrer öff entlichen Räume ab. “ 

Zitat: Christa Reicher | Thomas Kemme, 
Der öff entliche Raum, Berlin 2009, S.22 
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II.4.3. Öff entlichkeit als Prinzip der demokraƟ schen StadtgesellschaŌ 

Überdies ist der öff entliche Raum zentraler Bezugsort, Enƞ altungsraum und Bühne für jede freie GesellschaŌ . 
Dementsprechend fällt ihm für das Selbstverständnis ebendieser eine wichƟ ge Bedeutung zu: Er ist der unbe-
sƟ mmte Raum inmiƩ en der GesellschaŌ , der Raum, in dem etwas in Erscheinung triƩ , der Ort, an dem sich 
die Gelegenheiten eröff nen, der Ort, an dem sich die besseren Argumente zeigen und die Tugenden bewähren 
müssen – seit dem sokraƟ schen Zeitalter liegt darin auch die Idee, dass der öff entliche Raum eine FunkƟ on der 
Wahrheit (oder wenigstens der WahrhaŌ igkeit) und der Erkenntnis ist. Seit der AnƟ ke ist der öff entliche Raum 
in der Stadt mit der Idee der unmiƩ elbaren Begegnung (von freien Menschen), des Austauschs (von Waren und 
Nachrichten) und des bewegt-bewegenden Durchzugs des Fremden (Verkehr und Transit) verbunden. Hier über-
lagern sich notwendige Ereignisse (Transport, Arbeit, Markt, Ver- und Entsorgung mit Wasser und Unrat, religiöse 
Rituale) und opƟ onale (soziale) AkƟ vitäten des Verweilens, des Spiels, des Gesprächs, der KontemplaƟ on. Die 
Frequenz an opƟ onalen AkƟ vitäten im öff entlichen Raum war stets ein wichƟ ger Indikator für den Reichtum und 
die Kultur des gesellschaŌ lichen Lebens. Die Haupƞ unkƟ onen (Handel, Begegnung, Verkehr) standen zu allen 
Zeiten in einem fein ausbalancierten Verhältnis zueinander. Die Diversität auf Basis der sich im „demokraƟ schen“ 
Gleichgewicht befi ndlichen FunkƟ onen und Nutzergruppen ist ein IniƟ al eines anziehenden und lebendigen Stad-
torganismus.

„Eine Stadt bietet Raum für unterschiedlichste Nutzungen wie Wohnen, Arbeiten, Kultur, Freizeit und Verkehr. 
Hiermit verbunden ist ein klassisches Verständnis von Öff entlichkeit und öff entlichem Raum. […] Gerade 
hierfür muss der städƟ sche (öff entliche) Raum durch Off enheit, VerschiedenarƟ gkeit und Überraschungen eine 
geeignete Bühne bilden. […] Die hier anzutreff ende VielfälƟ gkeit von Nutzungen und die damit verbundene 
baulich-räumliche Dichte sorgen dafür, dass Bürger und Besucher der Stadt sich von der Innenstadt angezogen 
fühlen und sie intensiv nutzen.“ 

Diese Balance ist durch die ‚car invasion’ (Jan Gehl) seit den 1950er Jahren spürbar gestört worden. Die Dominanz 
des Autoverkehrs hat zahlreiche AkƟ vitäten aus dem öff entlichen Raum gedrängt. Geschwindigkeit, Gefährlich-
keit und akusƟ sche BeläsƟ gung haben zur Verarmung des Lebens im öff entlichen Raum geführt. Die Planung 
des öff entlichen Raums wurde funkƟ onalen Gesichtspunkten des Verkehrs untergeordnet, nicht gestalterischen 
Qualitäten zur Unterstützung und Stärkung opƟ onaler (sozialer) AkƟ vitäten im öff entlichen Raum. 

„Die Qualität der Stadt als Kultur befi ndet sich naturgemäß im öff entlichen Raum.“Zitat: Bernhard Hue, DokumentaƟ on zur Tagung: Der 
öff entliche Raum, Frankfurt am Main, 1999

Zitat: Ministerium für WirtschaŌ , Energie, Bauen, 
Wohnen und Verkehr des Landes Nordrhein-Wesƞ alen, 
Zum Umgang mit großen innerstädƟ schen Einkaufs-
centern - Arbeitshilfe, Januar 2011, S. 9)
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Heute wird der öff entliche Raum wieder vermehrt als Lebensraum begriff en. Es wird klar gesehen, dass nur die 
bewusst herbeigeführte Balance aller FunkƟ onen im öff entlichen Raum den gewünschten Reichtum an AkƟ vitäten 
und Handlungsmöglichkeiten eröff net. Dass dies nicht nur durch RestrikƟ onen und die Trennung von FunkƟ onen 
geschehen kann, stößt zunehmend auf mehr Verständnis. Die Qualität der neuen Gestaltung im öff entlichen 
Raum misst sich an ihrer Fähigkeit, das soziale Leben zu unterstützen und zu stärken. Denn der beste öff entliche 
Raum ist im Kern eine soziale Tatsache, die sich räumlich Ausdruck verschaŏ  . Letztendlich ist „Öff entlichkeit ein 
Prinzip der demokraƟ schen StadtgesellschaŌ “ (vgl. Bernhard Schäfers, Ansprüche der demokraƟ sch verfassten 
GesellschaŌ  an den öff entlichen Raum, in: Öff entlicher Raum und Stadtgestalt, Bundesamt für Bauwesen und 
Raumordnung, Bonn 2003). Im öff entlichen Raum bildet sich diese gelebte Öff entlichkeit ab.

Ein entscheidendes Kriterium hierfür ist seine MulƟ funkƟ onalität und die uneingeschränkte  Zugänglichkeit des 
öff entlichen Raums für alle Menschen (und Ideen). Dies ist bis heute ein unangefochtener hoher gesellschaŌ li-
cher Wert. Eine demokraƟ sche Aneignung durch alle Nutzergruppen sollte infolgedessen und insbesondere in 
Hinblick auf eine langfrisƟ ge Resilienz, unbedingt ermöglicht und gefördert werden. Folglich hat die Erstellung 
eines integraƟ ven Leitbilds zur inklusiven AdapƟ erung des öff entlichen Raums für alle Nutzergruppen, gerade 
für die oŌ  unterrepräsenƟ erten Gruppen, wie Familien, Senioren, Jugendlichen, aber auch z.B. Arbeitslosen, etc. 
einen hohen Stellenwert. 

In jedem Fall ist die hochwerƟ ge Gestaltung des öff entlichen Raums von großer WichƟ gkeit:

„Straßen, Wege und Plätze sollten auch künŌ ig die Bezugsräume für die zukünŌ ige Entwicklung der 
Innenstädte darstellen. Ihre Belebung und ihre aƩ rakƟ ve Ausgestaltung mit wechselnden atmosphä-
rischen Qualitäten von Bewegungsfl ächen, Aufenthaltsbereichen und unterscheidbaren IdenƟ täts-
räumen sind von zentraler Bedeutung für die AƩ rakƟ vität der Innenstädte. Der öff entliche Raum 
verknüpŌ  die Baublöcke und QuarƟ ere mit den benachbarten Lagen. Seine AƩ rakƟ vität dient dabei 
entscheidend der Vernetzung zwischen den Einzelbereichen.“ 

Zitat: Ministerium für WirtschaŌ , Energie, Bauen, 
Wohnen und Verkehr des Landes Nordrhein-Wesƞ alen, 
Zum Umgang mit großen innerstädƟ schen Einkaufs-
centern - Arbeitshilfe, Januar 2011, S. 9)
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II.4.4. Neue Entwürfe, neue Strategien, ein neue Planungskultur

Um den öff entlichen Raum neu und bewusst in Szene zu setzen, sind nicht nur neue Entwürfe und Verkehrskon-
zepte gefordert, sondern auch neue Planungs- und Entscheidungsprozesse. An diesen Prozessen müssen alle 
beteiligten Akteure von Anfang an mitarbeiten, um mit Unterstützung von ExpertInnen gemeinsame Leitvisionen 
entwickeln zu können. Die Umsetzung von Projekten im Sinne eines demokraƟ sch geprägten öff entlichen Raumes 
bedingt daher auch ein modernes Verständnis eines Planungsprozesses: die IntegraƟ on von ParƟ zipaƟ on und 
der Dialog der Bürger mit der PoliƟ k . PoliƟ kerInnen treten nicht auf als jene, die die Probleme für andere lösen, 
sondern als diejenigen, die andere dazu befähigen, ihre Probleme selbst zu lösen. Wenn wir davon überzeugt 
sind, dass  BürgerInnen, UnternehmerInnen und Interessenverbände fähig sind, aus eigener KraŌ  Lösungen zu 
fi nden, verändert sich dadurch die Rolle der PoliƟ k. Es ist ein Grundprinzip dieser Strategie, gesellschaŌ liche 
KraŌ  und vorhandenes Wissen so gut wie möglich zu mobilisieren, um in einem konsequenten und für möglichst 
viele BürgerInnen off enen ParƟ zipaƟ onsprozess einen qualitätvollen Konsens über ein lebendiges Leitbild für den 
öff entlichen Raum zu erzielen. Er soll zum Ausdruck und zur Bühne des gemeinschaŌ lich gewünschten Lebens 
werden.

„Die Lebendigkeit und Entwicklung der Innenstädte und Zentren ist ohne die StadtgemeinschaŌ  
und BürgerschaŌ  undenkbar. Die Innenstadt als komprimierte StadƟ denƟ tät braucht Menschen 
der Innenstadt und Menschen für die Innenstadt. Integrierte Handlungsansätze für die ZukunŌ  der 
Innenstadt müssen von dort ausgehen. [...] Die zentrale Herausforderung ist der Wandel vom indivi-
duellen Anspruchsdenken zum gemeinsamen Verantwortungsbewusstsein. Ziel aller Anstrengungen 
im Hinblick auf das bürgerschaŌ liche Engagement muss daher sein, mehr öff entliches Bewusstsein 
für urbane Zusammenhänge zu schaff en. Dieses Bewusstsein entsteht und wächst durch klare und 
off ene Angebote zur Mitwirkung, faire Kontroversen, einen vertrauensvollen Umgang miteinander 
und untereinander, öff entliche PräsentaƟ onen und Veranstaltungen, ungewohnte Inszenierungen 
und die Einbeziehung neuer Partner, denn die Gestaltung des Lebensraumes Innenstadt gehorcht 
heute anderen Bedingungen als früher.“ 

Zitat: Netzwerk Innenstadt NRW, 
Kurs Innenstadt, April 2010, S.15
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Abb.33. SchemaƟ sche Darstellung des 
parƟ zipaƟ ven Planungsprozesses 
(Quelle: AAPS)
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II.4.5. AkƟ vierung durch Umfeldaufwertung

Einen durchaus wesentlichen Beitrag zur Anregung von Entwicklungen in benachteiligten Lagen, kann nachweislich 
durch die Requalifi zierung des öff entlichen Raums in ebendiesen Bereichen erreicht werden. Der enge Zusam-
menhang des öff entlichen Außenraums mit den Nutzungen der ihn umgebenden Ensemble ist off ensichtlich. 
Durch die gezielte Erzeugung von Synergien in Form von individuellen, idealerweise auf vorhandenen Tendenzen 
auĩ auenden Schwerpunktsetzungen, im Rahmen von ortsbezogenen Nutzungs- und Gestaltungskonzepten, 
kann dies zu einer Erhöhung der Standortqualitäten und sogar zur AkƟ vierung angrenzender Leerstandsobjekte 
führen. Gerade im Zusammenhang mit der bereits genannten, unmiƩ elbaren Eingriff smöglichkeit seitens der 
Gemeinde präsenƟ ert sich die Requalifi zierung des öff entlichen Raums als interessantes Instrument zur Steue-
rung städtebaulicher Prozesse. 

„Vernachlässigte oder stark verkehrsbelastete Räume können zur Abwanderung von Nutzungen 
führen. Die Aufwertung öff entlicher Räume hingegen kann das Gegenteil bewirken, und zur Steige-
rung von Lagewerten beitragen.“

Unstriƫ  g ist heutzutage ebenfalls, dass geringere Qualitäten in angrenzenden, nachgereihten Lagen negaƟ v 
auf den HauptgeschäŌ sbereich abstrahlen. Ein starkes Gefälle in den Qualitäten des öff entlichen Raums ist also 
abträglich für eine Wahrnehmung des Gesamtsystems der Innenstadt.

„Die Innenstadt muss als Ganzes gesehen werden. Zwar gibt es in der Regel besƟ mmte Plätze oder 
AbschniƩ e, die zentraler, repräsentaƟ ver und belebter sind, jedoch dürfen diese nicht einseiƟ g 
von Modernisierungsmaßnahmen profi Ɵ eren, da dies die Diskrepanz zu anderen Bereichen noch 
verstärken würde. Das gleiche gilt für die rückwärƟ gen Bereiche (1B-Lagen), die oŌ  auch als Zufahrts-
straßen bzw. -wege benutzt werden. Eine starke städtebauliche Vernachlässigung dieser Bereiche 
schadet der gesamten innerstädƟ schen Einzelhandelsstruktur und letztendlich auch der Fußgänger-
zone.“ 

Zitat: Christa Reicher | Thomas Kemme, 
Der öff entliche Raum, Berlin 2009, S.16

Zitat: CIMA-Studie im AuŌ rag des Landesverband des 
Bayrischen Einzelhandels,  „WirtschaŌ sstandort Innenstadt“, 
München 2004, S.25
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II.4.6. innerstädƟ scher Grünraum

Öff entliche städƟ sche Grünräume und Parks sind seit der zweiten HälŌ e des 19. Jahrhundert wichƟ ge Bausteine 
einer Urbanität. Sie off erieren für die Bewohner und Besucher der Innenstadt ein gestaltetes Natur(nah)erlebnis 
in kurzer fußläufi ger Distanz. Aus ihrer TradiƟ on heraus präsenƟ eren  sich Parks als die „gute grüne Stube der 
Stadt“. Dabei ist ihr Nutzungsprofi l, aus der Natur der Sache heraus, ein anderes als in den befesƟ gten Berei-
chen des öff entlichen Raums innerhalb der historischen Baukörperensemble: Man verweilt in der Sonne, macht 
vielleicht ein Picknick, liest ein Buch, absolviert sein persönliches Fitnessprogramm oder geht einem anderen 
Grünraumbezogenen Hobby nach. Diese Nutzungen stellen ein komplementäres Angebot zu den weiteren 
FunkƟ onen der Innenstadt und des öff entlichen Raums dar und dienen so als „posiƟ ve Räume einer öff entli-
chen Stadtkultur“ (vgl. Jürgen Milchert, Neues aus dem Stadtpark, in: Plätze, Parks und Co., Hsg. Klaus Selle, 
Detmold 2010). 

In jüngster Zeit ist wortwörtlich ein erneut auŅ eimendes Interesse an Gärten und gärtnerischen TäƟ gkeiten 
auszumachen. Eine wiedererstarkte Vielzahl an PublikaƟ onen, Blogs zur Selbstversorgung und nicht zuletzt das 
allgegenwärƟ ge „Urban Gardening“, sowie eine erkennbare Erhöhung der Nachfrage nach kleinteiligen landwirt-
schaŌ lichen Nutzfl ächen in Form von GemeinschaŌ sgärten mit Obstbäumen und Gemüsebeeten, rücken den 
privaten, bzw. halböff entlichen Garten, den öff entlichen Raum als nutzbarer Grünraum neuerdings in den medi-
alen Fokus (siehe z.B. hƩ p://www.zeit.de/themen/lebensart/urban-gardening/). 
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Abb.34. Grünräume der Hartberger Altstadt, Lageplan
Datengrundlage FläWi , GIS Steiermark
(Quelle: AAPS)
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Denkbar ist, diese auf individuelle gärtnerische TäƟ gkeiten abzielenden Entwicklungstendenzen innerhalb der 
GesellschaŌ  auf öff entliche Grünräume zu übertragen, indem beispielsweise an dieser Stelle entsprechende 
Nutzfl ächen zur Verfügung gestellt werden. Dies kann im Rahmen einer Förderung innerstädƟ schen Wohnbaus 
ein gutes Argument liefern, dem verbreiteten Wunsch nach dem „eigenen Garten“, welcher ein wesentliches 
IniƟ al des bislang prakƟ zierten Suburbanisierungsprozesses ist, zu begegnen.

Eine prozessorienƟ erte Herangehensweise zur Entwicklung von Grün- und Parkräumen bietet die Möglichkeit 
über integraƟ ve, generaƟ onen- und milieuübergreifen Maßnahmen, eine Aneignung dieser Räume themen-
spezifi sch zu fördern und darüber hinaus über die IdenƟ fi kaƟ on einer (Teil-)Öff entlichkeit mit diesem Ort eine 
Belebung zu erreichen. 

Hartberg indes ist mit seinem ausgeprägten Angebot an Grün- und Naherholungsfl ächen bereits sehr gut ausge-
staƩ et. Am Rande der Altstadt befi nden sich der Stadtpark und der Schlosspark, sowie der kleine Grünbereich 
am Rochusplatz. In kurzer Distanz zur Innenstadt weiterhin der Bergpark und das weitläufi ge Naturschutzgebiet 
des Hartberger Gmoos. Dieses aƩ rakƟ ve Angebot ist in diesem Zusammenhang als wichƟ ger Standorƞ aktor zu 
bewerten.
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III. STÄDTEBAULICHE ANALYSE DER ALTSTADT
 AÄ�®Ä�çÄ¦�Ä, B�þì¦� çÄ� ®Ä«�½ã½®�«� ZçÝ�ÃÃ�Ä«�Ä¦� 
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III.1. KAPITELÜBERSICHT
III.2. WEGEBEZIEHUNGEN

III.3. VERKEHRSORGANISATION
 III.4. SYSTEM DER ÖFFENTLICHEN RÄUME | ERGÄNZENDE BAUSTEINE
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III.1. KAPITELÜBERSICHT

In diesem Kapitel werden die vorhandenen Wegebeziehungen und die VerkehrsorganisaƟ on sowie die Erschlie-
ßung der Altstadt durch die unterschiedlichen Mobilitätsformen untersucht. Abschließend wird das System der 
öff entlichen Räume innerhalb der Altstadt auf Basis einer städtebaulichen Analyse beschrieben. Hierbei werden 
die im Zuge des Projektes „Smart City Hartberg“ umgesetzten Maßnahmen in die städtebaulichen Überlegungen 
einbezogen und darüber hinaus kohärente Empfehlungen für zukünŌ ig zur Requalifi zierung anstehende Teilbe-
reiche abgeleitet, die zu einer weiteren Aufwertung der Innenstadt beitragen können. 

III.2. WEGEBEZIEHUNGEN

EssenƟ ell für die Beurteilung der Einbindung des Untersuchungsgebietes in das Gesamtsystem Innenstadt ist die 
Analyse der Wegebeziehungen. Eine richtungsweise getrennte Betrachtung der fußläufi gen Wege gibt hierbei 
Aufschluss über durchlaufende Achsen, deren Unterbrechungen und letztendlich über die Hierarchisierung 
innerhalb des bestehenden Wegenetzes. Wegeführungen mit einer Vielzahl an Richtungswechseln, sowie eine 
sukzessive Reduzierung der Anzahl der Wege in eine Richtung zeugen von abnehmenden Durchlässigkeiten von 
einem Gebiet an das jeweils angrenzende. Es lässt sich generell ein direkter Zusammenhang mit den Fußgänger-
frequenzen in den jeweiligen Arealen herstellen. Nicht zuletzt werden auf diese Weise fehlende Verbindungen, 
als auch Potenziale für neue Verbindungen besonders deutlich ablesbar.

Abb.35. Übergeordnete, durchgängige Wege, Lageplan
(Quelle: AAPS)

KAPITELÜBERISCHT | WEGEBEZIEHUNGEN | STÄDTEBAULICHE ANALYSE DER ALTSTADT
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III.2.1. Wegenetz entlang des Ringkogels (grün)

Die dominierende Bewegungsrichtung innerhalb des historischen Kerns ist jene entlang des Ringkogels. Dies 
erklärt sich nicht zuletzt aus der spezifi schen Topographie. Hartberg wurde seit jeher nach Norden durch den 
Ringkogel begrenzt, nach Süden durch das Hartberger Gmoos. Sowohl die Ausdehnung als auch die Anbindung 
der Stadt folgt diesen Gegebenheiten.

Im großen Maßstab bestehen zwei übergeordnete, konkave Verbindungsachsen, welche die Grenze der Altstadt 
tangenƟ al streifen (Abb.35). Auf der Nordseite verläuŌ  die Verbindung von Löff elbach nach Grafendorf über die 
Brühlgasse – Franz Schmidt Gasse – Wienerstraße – Raimund-Obendrauf-Straße – Wechselstraße. Die Verbin-
dung Wechsel Straße –  Ressavarstraße – (Stefan-Seedoch-Allee) – Ferdinand-Leihs-Straße läuŌ  bis nach Gleisdorf 
und bindet Hartberg an die Südautobahn, bzw. die Burgenland Straße an. Hartbergs Altstadt liegt wie ein Linse 
zwischen diesen zwei Verbindungen.

Die Aufschlüsselung der Wegebeziehungen bietet eine Erklärung für den „Versprung“ im innerstädƟ schen 
HauptgeschäŌ sbereich am Hauptplatz. OstseiƟ g schließt sie an die übergeordnete Verbindung an. Vom Fritz-
Stachel-Platz über die Wienerstraße und den Hauptplatz exisƟ ert eine durchgängige Verbindung bis zum 
Reckturm, bzw. sogar bis Schrammparkplatz. Hier endet sie abrupt und bietet keine Anknüpfungen zur Westseite 
der Stadt. Die südwestlich gelegenen Wohngebiete hingegen werden über Grazer Straße angebunden. Diese geht 
als durchlaufende Verbindung durch den Kernstockplatz in die Michaeligasse über und endet erst am Schölbinger 
Turm. Diese parallelen Achsen enden jeweils am Rand der Altstadt und können auf diese Weise nur einseiƟ g 
weiterführende Bezüge auĩ auen. Die Kirchgasse übernimmt in diesem Zusammenhang eine wichƟ ge VermiƩ -
lerfunkƟ on.

Südlich der Ressavarstraße sind die Abstände durchlaufender Verbindungen größer als in der Altstadt. Dasselbe 
gilt in zunehmenden Maße für die Wohngebiete östlich des Stadions. Hier ergeben sich mitunter große Baufelder, 
die keinerlei Durchlässigkeit aufweisen. Die Folge sind zunehmende Distanzen, was insbesondere in Bezug auf 
sanŌ e Mobilitätsformen die Nutzungsakzeptanz (Fuß/Rad) verringern kann.

Abb.36. Wegenetz entlang des Ringkogels, Lageplan
(Quelle: AAPS)
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III.2.2. Wegenetz quer zum Ringkogel (blau)

Übergeordnete Verbindungen quer zum Ringkogel fi nden sich überwiegend außerhalb der Altstadt. OstseiƟ g ist 
dies die Habersdorfer Straße, die den gleichnamige Siedlungsschwerpunkt anbindet und westseiƟ g die Fürsten-
felder Straße nach Safenau und zum Oekopark. Für das Gefüge des öff entlichen Raum in der Innenstadt haben sie 
keine Relevanz. Sehr wohl von potenzieller Bedeutung sind die Anknüpfungspunkte zweier Rad-/Fußgängerwege 
am östlichen und westlichen Rand der Altstadt an. Beide Verbindungen führen durch das Hartberger Gmoos, 
ostseiƟ g binden sie über die Wiesengasse an den Rochusplatz an, westseiƟ g über die Johann-Zechner-Gasse an 
den  Kernstockplatz. Diese zwei Plätze markieren wichƟ ge ZutriƩ spunkte zur Stadt für die sanŌ en Mobilitäts-
formen. 

Auff allend ist, dass innerhalb der Altstadt großteils vergleichsweise kurze Wege vorzufi nden sind. Diese sind als 
Querverbindungen zu erkennen, die die Feinmaschigkeit des innerstädƟ schen Wegenetzes herstellen.

Die hohe Durchlässigkeit der Altstadt wird südlich der Ressavarstraße nicht weitergeführt - das Fehlen von 
Querverbindungen verstärkt ihre Barrierewirkung. Insbesondere in Verlängerung der Wege vom Hauptplatz aus 
befi nden sich langestreckte, in Nord-Süd-Richung undurchlässige Baufelder. Darüber hinaus ist der Übergang 
vom Wüstenrotplatz zum Bäckerwiesenweg durch das massive VerkehrsauŅ ommen stark eingeschränkt (z.B. 
Senioren, Kinder).

Abb.37. Wegenetz quer zum Ringkogel, Lageplan
(Quelle: AAPS)
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III.2.3. Überlagerung und Schließung off ensichtlicher Lücken im Wegenetz

Im Zusammenspiel der Wege in Längs- und Querrichtung entsteht innerhalb des historischen Stadtkerns eine 
Art perforiertes inneres Ringsystem, mit einer hohen Durchlässigkeit zwischen dem HauptgeschäŌ sbereich der 
Wienerstraße – Hauptplatz –  Kirchgasse und der Michaeligasse.

Die Rinnengasse fi ndet gegenwärƟ g keine Forƞ ührung über die Preßlgasse hinaus. Im Rahmen der Bereinigung 
der nördlichen Innenstadtkante durch das Projekt für die Alleegasse wurde bereits vorgeschlagen, hier zusätz-
liche Wegeverbindungen zu schaff en. Auf diese Weise wird ein weiterer innerer Ring oberhalb der Wienergasse 
geschaff en, der die Zugänglichkeit und Vernetzung der jüngst geschaff enen großfl ächigen Einzelhandelsfl ächen in 
den zwei neuen Baukörpern der Alleegasse erhöht. Hierdurch wird gleichermaßen dieser Bereich als auch poten-
ziell die Rinnengasse aufgewertet und alternaƟ ve Wegeführungen ermöglicht. Der Hauptplatz rückt durch diese 
Maßnahmen in die MiƩ e des Ringsystems. Eine zusätzliche Querverbindung parrallel zum Bindergassl zwischen 
Alleegasse und Wienerstraße verbessert die Anbindung der Alleegasse zusätzlich.

Eine Erhöhung der Durchlässigkeit jenseits der Ressavarstraße durch neue Wege kann die wechselseiƟ gen Bezie-
hungen zwischen Innenstadt und Gmoos erhöhen. Dies erscheint aus mehrfacher Sicht sinnvoll. Zum einen dient 
das Gmoos als Verteiler für die Anbindung der südlichen Siedlungsschwerpunkte Habersdorf, Safenau und Lebing 
durch sanŌ e Mobilitätsformen, vornehmlich dem Radverkehr. Des weiteren stellt das Gmoos ein bedeutendes 
Alleinstellungsmerkmal Hartbergs dar, welches gleichermaßen als tourisƟ sches Ziel für Besucher, als auch als 
qualitätsvoller Naherholungsraum der Bevölkerung dient. Zum anderen befi nden sich im Siedlungsbereich 
zwischen Ressavarstraße und Gmoos eine Vielzahl öff entlichkeitsrelevanter Nutzungen. Verbesserte Wegebe-
ziehungen zwischen Schulen, SportstäƩ en und der Innenstadt können darüber hinaus die Bindung zahlreicher  
Nutzergruppen an die Innenstadt erhöhen, sofern sie dort entsprechende Angebote zum Aufenthalt vorfi nden.

Bei der zukünŌ ig anvisierten Umnutzung des Klosterareals bietet sich die Möglichkeit durch eine öff entliche 
Fußverbindung in Verlängerung der Kirchengasse die Anbindung des Schrammparkplatzes zu verbessern und so 
seine Akzeptanz als innerstädƟ scher Parkplatz zu steigern.

Abb.37. Wegenetz gesamt mit Ergänzungen, Lageplan
(Quelle: AAPS)
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Abb.38. ZutriƩ spunkte am Kernstockplatz
(Bild: AAPS | Quelle: Bing Maps)
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III.3. VERKEHRSORGANISATION
III.3.1. Stadtportale - ZutriƩ spunkte zur Altstadt

Betreff end der AnkunŌ ssituaƟ on in der Altstadt stellen sowohl die Parkplätze als auch die Haltestellen des 
öff entlichen Verkehrs wichƟ ge Portale dar. Die generierten fußläufi gen Bewegungsfl üsse der nicht in der Altstadt 
wohnhaŌ en Menschen haben hier ihren Ausgangs- und Endpunkt. Die Bedeutung des Bahnhofs, als klassisches 
Tor zur Stadt, ist durch die heutzutage gegebene Selbstverständlichkeit des MIV gesunken und insbesondere 
für Hartberg durch die dezentrale Lage und die vergleichsweise unaƩ rakƟ ven Zugverbindungen zusätzlich abge-
wertet. 

Von größerer Bedeutung ist in Hartberg der Fritz-Stachel-Platz als zentrale Drehscheibe des Bus-basierten ÖPNV. 
Die Haltestellen sind ringförmig entlang der äußeren Grenze der historischen Altstadt angeordnet. Die Distanzen 
zum HauptgeschäŌ sbereich sind kurz. Darüber hinaus quert der ebenfalls im Rahmen von „Smart City Hart-
berg“ eingeführte öff entliche, graƟ s benutzbare Citybus den Hauptplatz und hat dort, am zentralsten Bereich der 
Altstadt, auch eine Haltestelle.

Für den Radverkehr und die fußläufi ge Erschließung dienen vornehmlich der Kernstockplatz und der Rochusplatz 
als ergänzende ZutriƩ spunkte.
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III.3.2. Parkleitsystem

Das gegenwärƟ g vorhandene Leitsystem besteht aus einfachen Beschilderungen entlang der Zufahrtsstraßen. Im 
Zuge des Projektes „Smart City Hartberg“ wurde begonnen, das bestehende Parkleitsystem zu überarbeiten und 
an die Möglichkeiten zeitgenössischer InformaƟ onstechnologien anzupassen. ZukünŌ ig soll es in elektronischer 
Form ein Bestandteil eines integrierten StadƟ nfosystems werden, in dem neben Echtzeitdaten zur Parkplatzbele-
gung auch Energie- und Umweltdaten, sowie MobilitätsinformaƟ onen abruĩ ar sein sollen.

VORHABEN SCHILDERN >>>> BEI SCHULLER NACHFRAGEN

Abb.39+40 Bestehendes Parkleitsystem Hartberg
(Bild: AAPS) 
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BeispielhaŌ  sei hier das Leitsystem der Stadt Rosenheim genannt, die zusätzlich auf ihrer Website in Echtzeit 
Daten über verfügbare Parkplätze bereitstellt (hƩ p:||www.rosenheim.de|stadt-und-buerger|verkehr|parken.
html), um eine VorabinformaƟ on für Innenstadtbesucher zu ermöglichen. Gerade in massiven Stoßzeiten, wie 
zum Beispiel im Rahmen der großen Events, wie z.B. der Radwoche, dem Beachvolleyballturnier, oder dem 
Weihnachtsmarkt kann dies ein gutes Tool sein, um im Vorfeld Verkehrsfl üsse zu steuern oder Besucher zum 
Umsteigen auf den ÖPNV zu bewegen. Eine weitere zeitgemäße Ergänzung könnte eine Parkraum-App für Smart-
phones darstellen.

Abb.41 Parkleitsystem Rosenheim
Dynamische Anzeigen: mehr Komfort & weniger Suchverkehr
Abb.42. Online InformaƟ on über freie Parkplätze
(Quelle: hƩ p:||www.rosenheim.de) 
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III.3.3. BesucherInnenleitsystem

MiƩ els eines Leitsystems als niederschwelliges Angebot lassen sich Besucher gezielt zu „Points-of-Interest“ inner-
halb der Innenstadt leiten. Ein zeitgemäßes Leitsystems ist, insbesondere in tourisƟ sch orienƟ erten Städten wie 
Hartberg ein wichƟ ges Werkzeug zur Steuerung von Besucherfrequenzen. Auf diese Weise können auch vormals 
eher selten besuchte Bereiche verstärkt in den Fokus gerückt werden. Leitsysteme stellen einerseits ein sowohl 
klassisches, wie eff ekƟ ves MarkeƟ nginstrument für tourisƟ sche Potenziale dar und können darüber hinaus Ziel-
desƟ naƟ onen für andere Nutzergruppen innerhalb des Stadtkontext abbilden. 

Abb.43 Jünst installiertes Fußgängerleitsystem am Hauptplatz
(Bild: AAPS)



77 ATELIER FÜR ARCHITEKTUR
THOMAS PILZ CHRISTOPH  SCHWARZ

A A 
PS

Während der Laufzeit von „Smart City Hartberg“ wurde ein Fußgängerleitsystem in Form von konvexen Tafeln 
installiert. Diese sind beidseiƟ g bedruckt und enthalten jeweils einen einfachen Lageplan der Altstadt mit Stand-
tort. Sie sind an gut sichtbaren Stellen posiƟ oniert,und die Platzierungsdichte ist ausreichend hoch, so dass eine 
gute OrienƟ erungsmöglichkeit gegeben ist. Die graphische Gestaltung ist übersichtlich, prägnant und durch die 
große SchriŌ  auch für Personen mit eingeschränkter Sicht gut leserlich. Der übergeordnete Zielkatalog umfasst 
neben den selbstverständlichen POI, wie beispielsweise Stadtmuseum und Hauptplatz auch die innerstädƟ schen 
AnkunŌ spunkte, wie den Busbahnhof und die PKW-Parkplätze. Die Tafeln sind darüber hinaus auch außerhalb 
der Altstadt platziert und weisen weitere Ziele von öff entlichem Interesse aus. Im Bereich zwischen Gmoos und 
Ressavarstraße sind dies beispielsweise die unterschiedlichen Schulen, Sport- und Freizeiteinrichtungen oder der 
Kinderhort. Insgesamt ist dieses jüngst errichtete Systems aus Sicht der Verfasser als gut gelungen zu bewerten.

Abb.44. Erweiterter Zielkatalog mit DesƟ naƟ onen ausserhalb der Altstadt 
(Bild: AAPS) 
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Abb.46. (rechts) Radwegenetz mit Wanderwegen, Lageplan 
(Quelle: Ingenieurbüro Pilz 2010)
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III.3.4. Rad und ÖPNV

Hartberg verfügte 2010 über ein Radwegenetz von 15,4 km. Seit diesem Jahr wurden viele neue Radwege 
projekƟ ert und während der Projektdauer von „Smart City Hartberg“ sukzessive umgesetzt. Nach Abschluss 
dieser Vorhaben wird Hartberg über 11,6 km zusätzliche Radwege verfügen und sein Netz auf insgesamt 27 km 
ausgebaut haben. Die Siedlungsschwerpunkte Habersdorf, Safenau und Lebing liegen allesamt innerhalb kurzer, 
akzeptabler Raddistanzen und sind gut über Radrouten durch das aƩ rakƟ ve Hartberger Gmoss angebunden. 
Selbst das etwas weiter enƞ ernte Eggendorf liegt nur ca. 3 km von der Innenstadt enƞ ernt.

Hartberg liegt an mehreren innerregionalen Radwegen, sowie am europäischen Weitradwanderweg Eurovelo 
9, was ein entsprechendes tourisƟ sches Potenzial darstellt. Ein neu projekƟ erter Radweg führt direkt durch die 
Innenstadt und folgt der bereits beschriebenen Hauptachse. In den gemäß der Shared-Space-Prinzipien gestal-
teten Bereichen ist darüber hinaus eine gleichberechƟ gte Benutzung durch alle Verkehrsteilnehmer möglich.

Eine strategische PosiƟ onierung von Radabstellplätzen, die idealerweise zusätzlich ein weiterführendes Service 
off erieren (beispielsweise LadestaƟ onen für E-Bikes, Schlauchautomat, etc.), kann ein geeignetes MiƩ el 
darstellen, dieses Potenzial eines übergeordneten Radverkehrs abzuschöpfen und auf diesem Weg Frequenzen 
in die Innenstadt umzuleiten. Für die Stadtbewohner selbst können derarƟ ge Angebote, welche die Benutzungs-
qualität des VerkehrsmiƩ els Rad erhöhen, ebenfalls ein Anreiz zur Nutzung des Rades darstellen. Entsprechende 
Einrichtungen wurden beispielsweise im Zuge der Errichtung des Bauvorhabens Alleegasse umgesetzt, es wurde 
ein überdachter Radabstellplatz samt LadestaƟ on errichtet.

GegenwärƟ g ist die Altstadt für den Radverkehr geöff net, was aus Sicht der Verfasser sehr zu begrüßen ist. Vieler-
orts wird aus strategischen Überlegungen die Möglichkeit geschaff en, mit dem Fahrrad näher zu den GeschäŌ en 
zu kommen als mit dem Auto, da dies die InnenstadtbesucherInnen dazu moƟ vieren kann, ihre Verkehrsmit-
telwahl zu überdenken. In erster Linie zielt solch eine Maßnahme auf die zukunŌ sorienƟ erte Beeinfl ussung 
des Modal Split in Richtung umwelƞ reundlicher VerkehrsmiƩ el ab. In Hartberg indes hat das Rad gegenwärƟ g 
keinen nennenswerten Vorteil gegenüber dem MIV. Mit beiden VerkehrsmiƩ eln ist hier - abgesehen vom kurzen 
AbschniƩ  der Fußgängerzone in der Wienerstraße, in der Autos nicht zugelassen sind - die Zufahrt bis in den 
HauptgeschäŌ sbereich möglich.

Entsprechendes gilt für den ÖPNV (siehe Abb.37). In Hinblick auf einen anzustrebenden Modal ShiŌ  ist es ziel-
führend, wenn die innerstädƟ schen Haltestellen räumlich eine größere Nähe zu den HauptgeschäŌ sbereichen 
aufweisen als die PKW-Parkplätze. Diesbezüglich ist in Hartberg auch das ÖPNV-Netz gegenwärƟ g lediglich als 
gleichwerƟ g zu bewerten.

Abb.45 Modal ShiŌ 
(Quelle: hƩ p:||www.greenpeace.org)
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III.3.5. ParkplatzsituaƟ on und generierte Wegebeziehungen auf Basis akzepƟ erter Distanzen

Zum gegenwärƟ gen Zeitpunkt gestaltet sich der Modal Split in Österreich derart, dass der MIV seine dominante 
Rolle mehr und mehr ausbaut. 48% der Bevölkerung benutzen in Österreich den PKW für ihre täglichen Wege. In 
der regional diff erenzierten Betrachtung präsenƟ ert sich die Steiermark leicht überdruchschniƩ lich - ca. 42% aller 
Wege werden mit dem Auto erledigt.

Darüber hinaus geht aus einer Untersuchung der Industrie- und Handelskammer Hannover über die 
„Erfolgsfaktoren von Fußgängerzonen“ hervor, dass der Umsatzanteil von Autofahrern an KonsumaƟ onsprozessen 
des Einzelhandels in Deutschland durchschniƩ lich höher ist, als der von Personen die andere VerkehrsmiƩ el 
benutzen. Dies dürŌ e im wesentlichen auf Österreich übertragbar sein: „[...] Hinzu kommt, dass der Einkaufsbe-
trag von Pkw-Kunden mit 46 Euro (DurchschniƩ  bundesweit) mehr als 15 % über dem von ÖPNV-Kunden liegt. 
Im Vergleich zu Kunden die zu Fuß oder mit dem Fahrrad kommen wird von Pkw-Kunden sogar deutlich mehr 
als doppelt so viel je Einkauf aus-gegeben. So enƞ allen bundesweit auf die rund 45 % Pkw-Kunden 58 % des 
Umsatzes.“ 

Es ist somit unstriƫ  g, dass eine gute Erreichbarkeit mit dem PKW im gegenwärƟ gen Modal Split und somit im 
Kanon der verschiedenen Erfolgskriterien für den Einzelhandelsstandort Innenstadt einen wichƟ gen Stellen-
wert hat. Dies gilt für Innenstädte gleichermaßen, wie auch für die Konkurrenz auf der „Grünen Wiese“. Der 
Einzelhandel in Stadtrandlagen ist aus Kundensicht, was seine meist sehr gute MIV-Verkehrsanbindung betriŏ  , 
der (anspruchsvolle) Vergleichsmaßstab für die Erreichbarkeit, an dem sich der innerstädƟ sche Handelstandort 
messen muss. 

Abb. 47.+48. (Quelle: Bundesministerin für Verkehr, 
InnovaƟ on und Technologie, Gesamtverkehrsplan für 
Österreich, Wien 2012, S. 22+23)

Zitat: IHK Hannover, Erfolgsfaktoren von Fußgänger-
zonen, Hannover 2009, S.9
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Hinsichtlich des Parkplatzangebotes, als ein Baustein von Erreichbarkeit durch den MIV, stellt sich die SituaƟ on 
für die Hartberger Innenstadt wie folgt dar: Die Innenstadt kommt bei ca. 9.900 m² Verkaufsfl äche (Quelle: CIMA, 
Landesbericht Steiermark - Einzelhandels- und Dienstleistungsstrukturanalye, Nov 2004, S.57/58) auf 851 
Parkplätze (Quelle: Stadt Hartberg, Verkehrskonzept 08, Erfassung des ruhenden Verkehrs, S.2), was wiederum 
11,63m² Verkaufsfl äche je Stellplatz entspricht. Das Angebot an Einzelhandelsfl ächen ist in den vergangenen 
Jahren gewachsen – nicht zuletzt durch die Neuerichtung des Projektes in der Alleegasse mit seinen großen 
Erdgeschossfl ächen. Genaue Zahlen liegen den Verfassern leider nicht vor. Setzt man nach einer opƟ misƟ schen 
Schätzung 15.000m² Einzelhandelsfl äche als Vergleichswert an, so kommt man auf eine Abdeckung von 17,62m² 
je Parkplatz.  
   
UnbestriƩ en ist: Kunden und Besucher nehmen nur begrenzte Wegelängen in Kauf: eine empirische Analyse 
des Benutzerverhaltens hat ergeben, dass diese Distanz in MiƩ elstädten mit einem normalen innerstädƟ schen 
AƩ rakƟ vitätsniveau nur etwa 1000m beträgt (Quelle: Monica Popp: Innenstadtnahe Einkaufszentren, Besu-
cherverhalten zwischen neuen und tradiƟ onellen  Einzelstandorten, Passau 2002, S.120). Unterschiedliche 
wissenschaŌ liche Untersuchungen haben festgestellt, dass dieser Wert für Kleinstädte zu reduzieren ist. Das 
akzepƟ erte Spektrum liegt zwar auch weiterhin zwischen 500m und einer Obergrenze von 1000m. Letztere wird 
jedoch nur in idealen Ausnahmefällen, in Städten mit außerordentlichem AƩ rakƟ vitätsniveau, erreicht und aus 
diesem Grund erscheint es angemessen einen MiƩ elwert von 700m für Hartberg anzusetzen.

Vor diesem Hintergrund kategorisiert die CIMA BeratungsgesellschaŌ  in einer Studie im AuŌ rag des Landesver-
band des Bayrischen Einzelhandels zum „WirtschaŌ sstandort Innenstadt“ das zu betrachtenden Parkplatzangebot 
in zwei Kategorien: Stellplätze in bis zu 300m Enƞ ernung als Primärangebot und solche zwischen 300m bis 500m 
Sekundärangebot.

In Hartberg sind die Distanzen generell gering. Alle obenstehend aufgeführten Parkplätze befi nden sich inner-
halb der ersten Kategorie und dienen als Primärangebot. Als Sekundärangebot könnten zusätzlich beispielsweise 
bereits die Parkplätze des Herz-Freizeitzentrum herangezogen werden. Diese werden jedoch in weiterer Folge 
nicht berücksichƟ gt, da sie insbesondere durch die topografi schen Gegebenheiten im Grenzbereich akzepƟ erter 
fußläufi ger Erreichbarkeit liegen.

Abb.49. ParkplatzausstaƩ ung von Shoppingcentern 
in m² Verkaufsfl äche je Parkplatz

(Quelle: Ministerium für WirtschaŌ , Energie, Bauen, 
Wohnen und Verkehr des Landes Nordrhein-Wesƞ alen:, 
Umgang mit großen innerstädƟ schen Einkaufscentern, 
Arbeitshilfe, Düsseldorf 2011, S.18)
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Abb.50. DurchschniƩ liche Parkplatzanzahl je Einwohner 
bis 300m Enƞ ernung von der Fußgängerzone

(Quelle: CIMA i.A.d. Landesverband des Bayrischen Einzel-
handels,  „WirtschaŌ sstandort Innenstadt“, München 
2004, S.21)

Zitat: CIMA i.A.d. Landesverband des Bayrischen Einzel-
handels,  „WirtschaŌ sstandort Innenstadt“, München 
2004, S.8)

Abb.51. DurchschniƩ liche Parkplatzanzahl je Einwohner 
in 300m bis 500m Enƞ ernung von der Fußgängerzone

(Quelle: CIMA i.A.d. Landesverband des Bayrischen Einzel-
handels,  „WirtschaŌ sstandort Innenstadt“, München 
2004, S.22)
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Zeiht man zum weiteren Vergleich den schlechteren Schätzwert von 17,63m²/PP heran, lässt sich feststellen, 
dass sich das Angebot an Parkplätzen in der Hartberger Innenstadt 20% über dem DurchschniƩ  der im Zuge 
der Arbeitshilfe „Zum Umgang mit innerstädƟ schen Einkaufscentern“ untersuchten EKZ (21,58m²) befi ndet. 
Dies ist also ein überaus guter Wert, der belegt, dass die Hartberger Innenstadt mit ihrem Parkplatzangebot 
sehr gut ausgestaƩ et ist. In diesem Zusammenhang wurde von Seiten der Verfasser die Innenstadt bewusst mit 
Einkaufszentren vergleichen, da diese in der Nutzerrezipienz oŌ mals ganz besonders durch ihr umfangreiches 
und komfortables Parkplatzangebot posiƟ v auff allen.

Eine weitere Herangehensweise, um das Parkplatzangebot zu bewerten, ist die Betrachtung des Stellplatzan-
gebots je Einwohner. Als Ergebnis der repräsentaƟ ven Untersuchung von bayrischen Klein- und MiƩ elstädten 
präsenƟ ert CIMA folgenden OrienƟ erungswert: 

„Kleine und miƩ lere Städte mit guter PKW-Erreichbarkeit stellen im DurchschniƩ  zwei Stellplätze je 
hundert Einwohner in fußläufi ger Enƞ ernung zur Fußgängerzone bereit.“

Hartberg stellt innerhalb von 300m zum HauptgeschäŌ sbereich wie bereits dargelegt insgesamt 851 PP bereit. 
Auch hier zeigt sich, dass Hartberg im Vergleich zur posiƟ ven Vergleichsgruppe innerhalb der Studie „Wirt-
schaŌ sstandort Innenstadt“ weit über dem DurchschniƩ  liegt. Mit einem Gesamtangebot von 851 PP für knapp 
6,500 Einwohner liegt die Stadt ca. 425,5% (!) über dem empfohlenen Richtwert (2 PP|100 EW). Es exisƟ ert 
eine zentrumsrelevante Parkplatz-Abdeckung von 7,63 PP je 100 Einwohner. Dies ist objekƟ v herausragend gut. 
GleichzeiƟ g ist wie bereits erwähnt das Sekundärangebot in dieser Berechnung nicht einmal berücksichƟ gt.

Ein weiterer Beleg ist die seitens der Stadt im Juni durchgeführte Evaluierung der Parkplatzbelegung in der Ressa-
varstraße. Lediglich zum Schulschluss waren an zwei Tagen mehr als 50% der Parkplätze belegt. An den restlichen 
Tagen pendelte die Belegung zwischen dem Maximalwert von 27% und dem Minimalwert von 8%. Es lässt sich 
hieraus de facto ein Überangebot nachweisen. 

Weitere wesentliche Bausteine für gute Erreichbarkeit, über das eindeuƟ g quanƟ fi zierbare Parkplatzangebot 
hinaus, sind qualitaƟ ve Kriterien wie ein unkompliziertes und übersichtliches Parkleitsystem, günsƟ ge Gebühren 
und die Bequemlichkeit des Bezahlvorganges. 
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Maßgebliche Bedeutung kommt ebenfalls der „subjekƟ ven Distanz“ der Parkplätze zur Innenstadt zu. Auch 
hierfür ist eine verbesserte Gestaltung des öff entlichen Raums geeignet eine ansprechende Einladung in das 
„Haus Innenstadt“ auszusprechen. Für den Schrammparkplatz folgt daraus eine Empfehlung zur Aufwertung der 
Wege zur Innenstadt, bzw. wie bereits erwähnt die potenzielle Schaff ung einer zusätzlichen Verbindung im Zuge 
der zukünŌ ig anstehenden Umnutzung des Klosterareals. 

Für die Akzeptanz der Ressavarstraße als Innenstadtparkplatz erscheinen aus Sicht der Verfasser zwei Maßnahmen 
zielführend. Über die anzustrebende erhöhte Durchlässigkeit der Altstadt zum Gmoor und die damit einherge-
hende Selbstverständlichkeit neuer fußläufi ger Wegebeziehungen kann dieser Bereich subjekƟ v näher an die 
Altstadt gerückt werden. Um diese Wege überhaupt lebensprakƟ sch zu ermöglichen und in der Wahrnehmung 
prägnant herauszuarbeiten, ist eine Requalifi zierung der Ressavarstraße sinnvoll. Diese Maßnahme sollte auf 
eine gestalterische Reduzierung der Dominanz des MIV abzielen und eine gute Balance zwischen den unter-
schiedlichen Verkehrsteilnehmern wiederherstellen.

Dennoch wird es langfrisƟ g schwierig sein, eine Akzeptanz der etwas weiter enƞ ernten Parkplätze herstellen 
zu können, wenn gleichzeiƟ g Parkplätze unmiƩ elbar im HauptgeschäŌ sbereich exisƟ eren. Wenn diese darüber 
hinaus beispielsweise verordnungstechnisch oder aus Gebührensicht auch noch gleichwerƟ g sind, wird es immer 
Menschen geben, die (aus selbstverständlichen Gründen) zuallererst versuchen werden, hier zu parken. Diese 
Parkplätze stellen logischerweise immer die erste Wahl dar und somit werden alle anderen automaƟ sch zur 
zweiten Wahl. Sie führen aus diesem Grund tendenziell zu einer relaƟ ven Abwertung der Großparkplätze und 
generieren einen zusätzlichen Zielverkehr an Parkplatzsuchenden.

Aus diesem Grund empfehlen die Verfasser, die 16 Parkplätze auf dem Hauptplatz und die 13 Parkplätze am 
Welsplatz zu enƞ ernen und die gewonnen Flächen anderen Nutzungen zur Verfügung zu stellen. Insbesondere 
in Hinblick auf das neugeschaff ene Stellplatzangebot durch das Parkdeck in der Alleegasse besteht für die oben 
angeführte Plätze keine Notwendigkeit mehr. Umso mehr, da das Parkdeck nicht zu 100% ausgelastet ist. Eventuell 
auŅ ommende Beschwerden sind als zu erwartende Nebengeräusche beim Ablegen schlechter Gewohnheiten zu 
bewerten, die letztendlich nach Abschluss der Entwöhungsphase verebben werden.

Weiterhin eröff net der Rückbau von Parkplätzen in der Ressavarstraße den benöƟ gten Spielraum für eine gestal-
terische Aufwertung, die langfrisƟ g die Nutzungsfrequenzen erhöhen kann und eine Ausdehnung jenes Bereichs 
bewirken, der als Innenstadt erlebt wird. Eine Reduzierung der Parkplätze um 30-50% wird daher empfohlen. 
Jeweils detailliertere Betrachtungen dieser Bereiche und Gestaltungsvorschläge fi nden sich im nachfolgenden 
Kapitel IV.

Abb.53. (links) Parkplatzangebot der Innenstadt
(Quelle: Stadt Hartberg, Verkehrskonzept 08, Teil 7, S.3)

Abb.52. Evaluierung des Parkplatzangebotes der Ressavarstraße
(Quelle: Stadt Hartberg, Juli 2015)
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Über die reine Wegeverfl echtung und ZutriƩ spunkte durch 
den MIV, ÖPNV und die der sanŌ en Mobilitätsformen 
hinaus, ist für den öff entlichen Raum das Zusammen-
spiel und die Wechselwirkung der Plätze und Straßen als 
Aufenthalts- und AƩ rakƟ vitätsräume wichƟ g. 

III.4.1. Hauptachsen

Wie die Analyse der BestandssituaƟ on zeigt, exisƟ ert eine 
schwerpunktmäßige Häufung an hochqualitaƟ ven AƩ rak-
Ɵ vitätsräumen und öff entlichkeitswirksamen AƩ raktoren 
entlang der innerstädƟ schen Hauptachse. Dementspre-
chend wurde im Rahmen von „Smart City Hartberg“ auch 
zunächst hier der Fokus auf die Aufwertung des öff entlichen 
Raums gesetzt und die Projekte des Teilstücks der Wiener-
straße von der Fußgängerzone bis zum Rochusplatz, sowie 
die Kirchengasse als Shared Spaces neu gestaltet. Auf die 
Bedeutung des Kernstockplatzes als Standort des Bauern-
marktes wurde bereits verwiesen. GegenwärƟ g wird er, 
abgesehen vom ehemaligen ReiteraufsƟ egsplatzes entlang 
der Klostermauer, der besagte Markƞ unkƟ on übernimmt, 
großfl ächig als Parkplatz genutzt. Diese Parkplätze sind 
funkƟ onal nicht erforderlich, um die Bedienbarkeit der 
Innenstadt zu sichern. Hier besteht also ein großes Poten-
zial für eine Requalifi zierung des gesamten Platzbereiches.

Die zweite ebenfalls für die subjekƟ ve Erlebniswelt der 
Innenstadt prägende Achse am südlichen Rand der 
Altstadt, die Ressavarstraße, dient gegenwärƟ g in erster 
Linie als Transitraum für übergeordnete Verkehrsbewe-
gungen.

III.4. SYSTEM DER ÖFFENTLICHEN RÄUME | ERGÄNZENDE BAUSTEINE

Abb.54. Hauptachsen der Innenstadt
(Quelle: AAPS)
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III.4.2. Inneres Ringsystem

Durch das Zusammenspiel der verschiedenen Gassen 
entsteht im Altstadtkern eine Art die Hauptachse ergän-
zendes Ringsystem. Die zukünŌ igen Wege im Bereich der 
Neubauten in der Alleegasse schließen einen weiteren 
inneren Ring und sorgen durch eine erhöhte Durchläs-
sigkeit und Anbindung für eine zusätzliche Aufwertung 
der angrenzenden Bereiche. Sie stellen eine schlüssige 
Kompleƫ  erung des inneren Ringsystems dar. Ein weiterer 
Eff ekt dieser Maßnahme ist, dass der Hauptplatz auf diese 
Weise de facto in die MiƩ e eines umgebenden Wege-
netzes gerückt wird.

Abb.55. Hauptachsen und innerer Ring
(Quelle: AAPS)
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III.4.3. Äußeres Ringsystem

Entlang des Perimeter der historischen Altstadt ist ein 
„äußerer Ring“ ablesbar, der im wesentlichen dem 
Verlauf der (ehemaligen) Stadtmauer folgt. Hier betriƩ  
der übergeordnete Verkehr den Randbereich und damit 
das städtebauliche System der Altstadt. Auf der Nord-
seite und Westseite sind der MIV und der Fußgänger-, 
bzw Radverkehr enƞ lochten. Auf der Ostseite wurde im 
Bereich Rochusplatz durch eine neue Gestaltung eine 
GleichberechƟ gung aller Verkehrsteilnehmer im Sinne 
eines Shared Space erreicht. Auf der Südseite hingegen, 
auf der Ressavarstraße, ist die Dominanz des MIV nach wie 
vor mit voller Wucht spürbar und führt zu einer massiven 
BeeinträchƟ gung des AƩ rakƟ vitätsniveaus. GleichzeiƟ g 
wirkt die Landesstraße als Barriere - es werden keine über-
greifenden Bezüge aufgebaut, bestehende Bezüge von der 
Straße in die Altstadt bilden sich nicht oder nur unzurei-
chend ab.

Abb.56. Hauptachsen, innerer und äußerer Ring
(Quelle: AAPS)
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III.4.4.Feinmaschigkeit der Querverbindungen

Ein feinmaschiges Netz an Querverbindungen durchbricht 
die eher langgestreckten Baufelder und sorgt als komplet-
Ɵ erendes Element für eine hohe Durchlässigkeit zwischen 
den verschiedenen „Ringen“ als spezifi sche Qualität der 
Hartberger Altstadt. Als logische Konsequenz wurde ein 
weiterer Weg, der den zukünŌ igen nördlichen Ringarm 
mit der Wienerstraße verbindet vorgeschlagen.

Abb.55. Hauptachsen und innerer Ring
(Quelle: AAPS)
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III.4.5.weiterführende Empfehlungen

EssenƟ ell erscheint die Stärkung, bzw. Schaff ung von zu-
sätzlichen fußlgängertauglichen Wegebeziehungen über 
die Ressavarstraße hinaus. Es handelt sich bei der Südseite 
um die eigentliche „Schauseite“ der Stadt, da sich immer 
wieder piƩ oreske Einblicke auf den Bestand der histori-
schen Ensemble der Altstadt öff nen. Eine Aufwertung die-
ses Bereichs bietet also nicht nur, wie bereits im Kapitel 
Wegebeziehungen geschildert, die Möglichkeit einer bes-
seren internen Vernetzung, sondern darüber hinaus, im 
Sinne einer „beiläufi g übergebenen“ Visitenkarte der Stadt 
selbst die Möglichkeit, bei Vorbeifahrenden Interesse an 
einem Besuch der Innenstadt zu wecken. Hier besteht ein 
latentes Vermarktungspotenzial, das zu einer Generierung 
von Frequenzen für die Altstadt führen kann und welches 
bisher nicht abgeschöpŌ  wird.

Abb.56. Hauptachsen, innerer und äußerer Ring
(Quelle: AAPS)
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IV. KONKRETE MASSNAHMEN UND DETAILBEREICHE
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IV.1. KAPITELÜBERSICHT
IV.2. MASSNAHMEN FÜR DEN ÖFFENTLICHEN RAUM VOR „SMART CITY HARTBERG“

IV.3. MASSNAHMEN FÜR DEN ÖFFENTLICHEN RAUM IM RAHMEN VON „SMART CITY HARTBERG“ 
IV.4. EMPFEHLUNGEN ZU WEITERFÜHRENDEN MASSNAHMEN FÜR DEN ÖFFENTLICHEN RAUM



Abb.57. Zusammenstellung der 
Maßnahmen für den öff entlichen Raum
(Quelle: AAPS)
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IV.1. KAPITELÜBERSICHT

Im vorangehenden Kapitel wurden die verschiedenen Orte mit relevantem Handlungsbedarf, bzw. Potenziale zur 
Requalifi zierung der Altstadt auf Basis städtebaulicher Refl exionen defi niert. Innerhalb dieses Kapitels werden die 
aus dem Analyseteil abgeleiteten Zielsetzungen auf diese Detailbereiche übertragen und gestalterisch formuliert. 

Die prägende Bedeutung des Erscheinungsbilds des öff entlichen Raums  und des durch ihn off erierten Nutzungs-
angebot für das Image einer Stadt und somit auch als weicher Standorƞ aktor, wurde im Zuge der Analyse 
wiederholt aufgezeigt: Die unmiƩ elbar wahrgenommene Qualität des öff entlichen Raums beeinfl usst das 
Verhalten vor Ort. Freundliche SƟ mmungen, Einladungen zum Aufenthalt und eine gut eingefügte Enfi lade von 
AƩ rakƟ onen bilden daher keinen marginalen Luxus, sondern sind essenƟ ell für die unmiƩ elbare Belebung des 
QuarƟ ers. Als Leitbild dient dabei die Vision eines lebendigen QuarƟ ers, in dem neben der Fokussierung auf 
Handelsnutzungen auch andere AkƟ vitätsmuster berücksichƟ gt werden. Wesentlich ist in diesem auch Zusam-
menhang auch die direkte Durchgriff smöglichkeit von Seiten der öff entlichen Hand, welche die Umsetzung von 
Teilprojekten innerhalb eines kurzfrisƟ gen Zeithorizontes ermöglichte.

Das Kapitel gliedert sich in drei AbschniƩ e und dokumenƟ ert die verschiedenen Maßnahmen in der Chrono-
logie  ihrer Umsetzung: durchgeführte Gestaltungsmaßnahmen vor „Smart City Hartberg“, jene im Rahmen des 
Projektes und Empfehlungen für weitere Maßnahmen. Die einzelnen Teilbereiche sind im Sinne eines Massnah-
menkataloges knapp gehalten. Für bereits umgesetzte Massnahmen erfolgt eine sƟ chpunktarƟ ge Beschreibung 
der UsprungssituaƟ on, des Gestaltungskonzeptes zur Requalifi zierung und eine DokumentaƟ on der Ergebnisse.
Für noch nicht umgesetzte Massnahmen werden neben einer Analyse der BestandssituaƟ on und der vorhan-
denen Potenziale und Empfehlungen zur Requalifi zierung formuliert.

KAPITELÜBERSICHT | KONKRETE MASSNAHMEN UND DETAILBEREICHE
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IV.2. MASSNAHMEN FÜR DEN ÖFFENTLICHEN RAUM 
VOR „SMART CITY HARTBERG“

Alle hier beschriebenen Bereiche der Altstadt wurden bereits vor dem Beginn des Smart-City-Projektes umge-
staltet. Sie sind allesamt gut intakt. Es besteht hier kein Handlungsbedarf für eine Erneuerung oder Requalifi zierung, 
dennoch werden sie der Vollständigkeit halber kurz beschrieben, da sie zum einen wichƟ ge Bezugspunkte im 
System der öff entlichen Räume dartstellen und zum anderen auch als Referenz für nachfolgende Gestaltungen 
herangezogen wurden.

IV.2.1. Rochusplatz

CharakterisƟ k

❶ Der Rochusplatz markiert den östlichen Rand der 
historischen Altstadt. Seine Neugestaltung wurde als 
Eigenplanung der Stadt umgesetzt. 
❷ Eine straßenübergreifende Pfl asterung verbindet den 
Platzbereich inmiƩ en des kleinen angrenzenden Parks mit 
der BezirkshauptmansschaŌ . 
❸ Es wurden Aspekte einer Planung im Sinne eines 
Shared Space aufgegriff en: Die trennende Wirkung der 
Straße wurde gemindert und das Bebäude der Bezirks-
hauptmannschaŌ , das einen wichƟ gen Frequenzbringer 
darstellt, gestalterisch besser in den Stadtkörper integriert. 
❹ Der Grünbereich off eriert nicht-kommerzialisierte 
Aufenthaltsangebote und einen kleinen innerstädƟ schen 
Spielbereich, die gut angenommen werden. 
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Abb.58. (v.o.) Grünbereich mit Kinderspielplatz 
Abb.59. straßenübergreifender Pfl asterung im Platzbereich

(Bilder: AAPS)

MASSNAHMEN FÜR DEN ÖFFENTLICHEN RAUM VOR „SMART CITY HARTBERG“ | KONKRETE MASSNAHMEN UND DETAILBEREICHE



Abb.60. Kreuzung der Herrengasse mit der Michaeligasse
(Quelle: AAPS)
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 CharakterisƟ k 

❶ Die Herrengasse ist im unteren AbschniƩ  ein Bestand-
teil der maßgeblichen städƟ schen  Hauptachse.
❷ Im oberen Bereich fi ndet sich Bezugspunkte wie das 
Museum (in Verlängerung der Hofgasse). Das Schloss 
bildet den nördlichen Abschluss.
❸ Die Oberfl ächen sind gut intakt - eine Vernachlässi-
gung ist nicht feststellbar. 
❹ Die Straße ist überwiegend schwellenlos / barrierefrei 
ausgeführt.

IV.2.2. Herrengasse

❺ Die Gestaltung der Straße manifesƟ ert sich als ein 
wilder Mix an unterschiedlichen Materialien: Asphalt, 
kleinteiliges rotes und graues Kopfsteinpfl aster, grau-
rötlich melierter PlaƩ enbelag, Natursteinpfl asterung und 
Mauern in Weiss-, Gelb- und Brauntönen. 
❻ AbschniƩ sweise dominieren jeweils einzelne dieser 
Materialien. Die Kombination der unterschiedlichen 
Bodenbeläge erzeugt ein äußerst heterogenes Erschei-
nungsbild.

❼ Es wurde versucht, die Einmündungen der Hof- und 
der Kirchengasse durch Materialwechsel zu akzentuieren, 
dennoch präsenƟ eren sich Ausformulierungen jeweils sehr 
verschieden und sind deshalb weniger detulich ablesbar.
❽ Zwar besteht aus sanierungstechnischer Sicht kein 
unmiƩ elbarer Handlungsbedarf, langfrisƟ g empfi ehlt sich 
allerdings eine RedukƟ on und Vereinfachung des Mate-
rialkanons, um das allzu kleinteilige Erscheinungsbild 
großzügiger werden zu lassen.
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Abb.61. (v.o. im Uhrzeigersinn) Museum, Einbindung Hofgasse
Abb.62. Parkierung in der obere Herrengase

Abb.63. Einbindung Kirchengasse (Bilder: AAPS)
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 CharakterisƟ k 

❶ Die Michaeligasse ist Teil des inneren Ringsystems  
und wurde ein erster AbschniƩ  wurde kurz vor Beginn des 
Projektes „Smart City Hartberg“ neu gestatelt.
❷ Es ist eier ist ein nicht zu vernächlässigender Einzel-
handelsbesatz vorhanden. Die Michaeli Passage dient als  
Querverbindung zur Fußgängerzone. 
❸ Der Materialmix ist stark reduziert: Asphalt wird mit 
grauem Kopfsteinpfl aster kombiniert.
❹ Die Straße ist schwellenlos / barrierefrei ausgeführt.

IV.2.3. Michaeligasse

❺ Zwar erfolgt eine gestalterisch ablesbare Einteilung 
in Gehsteig und Fahrspur, doch funkƟ oniert die Micha-
eligasse durch die schwellenlose Ausführung de facto 
als Shared Space: Alle Verkehrsteilnehmer benutzen die 
Straße gleichberechƟ g.
❻ WichƟ ge Querverbindugen sind als Kopfsteinpfl as-
terfl ächen ablesbar und sorgen so gleichzeiƟ g für eine 
Gliederung der Straße und Entschleunigung des Autover-
kehrs.

❼ Die Lösung ist in Errichung als auch Erhaltung wirt-
schaŌ lich und gestalterisch gelungen. Aus diesem Grund 
dient die Gestaltung und Materialauswahl der Michaeli-
gasse als posiƟ ver Bezugspunkt für weitere Planungen.

Abb.64. Brücke am Dechantshof
Abb.65. Blick vom Karner 

Abb.66. Michaeligasse beim Karner
Abb.67. Panoramaaufnahme

(Alle Bild: AAPS) [v.l.o. Im Uhrzeigersinn]



101 ATELIER FÜR ARCHITEKTUR
THOMAS PILZ CHRISTOPH  SCHWARZ

A A 
PS

MASSNAHMEN FÜR DEN ÖFFENTLICHEN RAUM VOR „SMART CITY HARTBERG“ | KONKRETE MASSNAHMEN UND DETAILBEREICHE



102

POTENZIALANALYSE UND MASSNAHMENKATALOG ÖFFENTLICHER RAUM ALTSTADT HARTBERG



103 ATELIER FÜR ARCHITEKTUR
THOMAS PILZ CHRISTOPH  SCHWARZ

A A 
PS

IV.3. MASSNAHMEN FÜR DEN ÖFFENTLICHEN RAUM 
IM RAHMEN VON „SMART CITY HARTBERG“

Alle hier beschriebenen Bereiche der Altstadt wurden während der Laufzeit des Smart-City-Projektes umge-
staltet. Es wird jeweils zunächst die AusgangssituaƟ on sƟ chpunktarƟ g beschrieben. Anschließend fi nden sich die 
Grundlagen des Gestaltungskonzepts und abschließend die DokumentaƟ on der Ergebnisse der Requalifi zierung. 

Das Projekt Alleegasse markierte für die Verfasser den EinsƟ eg in die Auseinandersetzung mit den öff entlichen 
Räumen Hartbergs und damit in das Smart-City-Projekt. Die Planungen der Alleegasse waren zu diesem Zeitpunkt 
bereits weit fortgeschriƩ en, so dass in weiterer Folge nicht alle Gestaltungsideen verwirklicht werden konnten. 
Durch die Kürze der Zeit konnte keine Anwohnerbeteiligung durchgeführt werden. 

Bei den folgenden Requalifi zierungsmaßnamen für die Wienerstraße und die Kirchengasse wurde der Wunsch 
nach ParƟ zipaƟ on frühzeiƟ g berücksichƟ gt und die interessierte Bevölkerung im Rahmen von Workshops einbe-
zogen. Von Seiten der Verfasser wurden hierbei die Grundsätze des Shared Space vorgestellt und die Vorzüge 
einer Neugestaltung in diesem Sinne erläutert.

Auf dem Hauptplatz wiederum wurden unterscheidliche Szenarien für Möblierungen und Verkehrsführungen 
erprobt und dokumenƟ ert. Nachdem eine kompleƩ e Neugestaltung des Hauptplatzes gegenwärƟ g nicht möglich 
ist, wurden auf dieser Basis der Auswertungen niederschwellige Verbesserungsmaßnahmen erarbeitet, die 
maximal einen geringen bis keinen baulichen Aufwand nach sich ziehen.

Die Gestaltung der Hofgasse wiederum folgt den Ergebnissen des Beteiligungsverfahrens für die Kirchengasse 
und wurde als Entwurfsplanung  ferƟ ggestellt.

MASSNAHMEN FÜR DEN ÖFFENTLICHEN RAUM IM RAHMEN VON „SMART CITY HARTBERG“ | KONKRETE MASSNAHMEN UND DETAILBEREICHE
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CharakterisƟ k der BestandssituaƟ on 

❶ Dieser Bereich bildet strukturell einen Teil der nörd-
liche Altstadtkante. Dies ist allerdings aufgrund der 
heterogenen Baubauung und verspringender Baufl uchten 
in diesem AbschniƩ  nicht ablesbar. 
❷ Die Oberfl ächen sind stark vernachlässigt und  bereits 
ein dringender Sanierungsfall: „Flickenteppich”
❸ Unansehnliche Fassaden und abweisend geschlos-
sene Mauern erzeugen den Eindruck einer RückseiƟ gkeit, 
obwohl man sich hier in unmiƩ elbarer Nähe des Hauptge-
schäŌ sbereiches befi ndet.

IV.3.1. Alleegasse / Franz-Schmidt-Gasse

❹ In der Folge entsteht in der Rezipienz ein geringeres 
Aufenthaltsambiente. Es gibt keinerlei Angebote für einen 
Aufenthalt
❺ In seiner Nutzung dient der Bereich ausschließlich dem 
Parken - ein massiver Platzverbrauch durch den ruhenden 
MIV in bester innerstädtischer Lage. Dies wirkt mehr als 
unangemessen.
❻ Die verdoppelte Straßenführung aufgrund des 
verspringenden Niveaus steigert diesen Flächenverbrauch 
zusätzlich und wirkt als trennender Graben.

❼ Der Zustand der angrenzenden Bausubstanz ist im 
Vergleich zum benachbarten HauptgeschäŌ sbereich stark 
abfallend: Viele Fassaden sind renovierungsbedürŌ ig.
❽ Die Schule und der dahinterliegende Park aufgrund der 
Höhenunterschiede nur unzureichend angebunden.
❾ Die Gesamtwirkung ist aufgrund fehlender Gestaltung 
trist und verwahrlost. 

Abb.68. Parkplatz an der nördlichen Stadtkante
(Bild: AAPS)
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Abb.69. Verspringende  Niveaus zwischen Alleegasse und Franz-Schmiedt-Gasse
Abb.70. Flickenteppich im Bereich Sparkassenplatz

(Bilder: AAPS)
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Maßnahmen zur Requalifi zierung

① Aufwertung und Neuausbildung der Altstadtkante: 
Bereinigung der Baufl uchten und des heterogenen 
Erscheinungsbildes.
② Maßvolle, städtbaulich verträgliche Nachverdichtung. 
Auff üllen der Baulücken.
③ Standort für innerstädƟ sches Wohnen und Büros im 
Sinne einer Innenentwicklung (ca. 2.330m²). 
④ komplementäre Angebotserweiterung der innerstäd-
Ɵ sche Einzelhandelsfl ächen durch vergleichsweise große 
zusammenhängende Flächen (ca. 1.100m²).

⑤ Generierung von Frequenzen durch die Shop-
pingfl ächen und Platzierung öff entlicher Nutzungen 
(TouristeninformaƟ on & öff entliche WCs).
⑥ Erweiterung des innerstädƟ schen Parkplatzangebots  
in unmiƩ elbarer Nähre der Haupteinkaufslage durch 
Errichtung eines Parkdecks (305 PP), welches sich in das 
verspringende Niveau zwischen Alleegasse und Fanz-
Schmidt-Gasse integriert.
⑦ Der ruhende MIV verschwindet auf diese Weise größ-
tenteils aus dem Stadtbild. 

⑧ Das ebenerdige Parkplatzangebot wird als Shared 
Space ausformuliert. Über eine Möblierung werden Ange-
bote für einen Aufenthalt geschaff en.
⑨ Ergänzungen des Wegenetzes zur Steigerung der 
Durchlässigkeiten. Erweiterung des inneren Ringsystems 
um einen weiteren Ringarm.

Abb.71. Neue Stadtkante mit Ergänzungen des Wegenetzes 
Abb.72. Schaubild des neuen Baukörpers

(Bilder: Wegraz)
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⑩ Neugestaltung des öff entlichen Raums und Renovie-
rung der Oberfl ächen auf Basis der Materialwahl in der 
Michaeligasse. 
⑪ Schaff ung eines AƩ raktors am nördlichen Rand der 
Altstadt zur UmfeldakƟ vierung und Steigerung des  Aufent-
haltsambientes.

Abb.73. Schaubild Aussenraum 
Abb.74. Grundriss UG Parkdeck o.M.
Abb.75. Grundriss EG Lageplan o.M. (Bilder: Wegraz)



Abb.76. (v.r.o. im UZ) GrundrissausschniƩ  Fußgängerbrücke o.M.
Abb.77. LängsschniƩ  Fußgängerbrücke o.M.
(Bilder: IKK)
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⑫ Ebenerdige Anbindung der Schule und des dahin-
terliegenden Parks durch Errichtung einer Brücke als 
infrastrukturelle Maßnahme zur Verbesserung der über-
greifenden fußläufi gen Verbindungen.
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Abb.78.  (v.l.n.r.) QuerschniƩ  Fußgängerbrücke o.M. (Bild: IKK)
Abb.79. überarbeiteter Gestaltungsvorschlag (Bild: AAPS)
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Abb.80. (v.r.o.) niedriger Grünschild: Schemaschnit
Abb.81. niedriger Grünschild: StraßenperspekƟ ve 
Abb.82. hochgezogener Grünschild: SchemaschniƩ 
Abb.83. hochgezogener Grünschild: StraßenperspekƟ ve
(Bilder: AAPS)
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⑬ Gestalterische Aufwertung des Parkdecks durch 
Bepfl anzung. Schaff ung einer grünen Stadtkante.
⑭ Die Franz-Schmidt-Gasse wird ebenfalls als Shared 
Space konzipiert.
 



Abb.84. (v.l.o. im UZ) Rendering SƟ egenhaus und Brücke (Bild: IKK)
Abb.85. Rendering Franz-Schmidt-Gasse (Bild: IKK)
Abb.86. EntwurfskonzepƟ on Brücke (Bild: AAPS)
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Abb.87. PerspekƟ vische Entwurfsdarstellung 
(Bild: AAPS)

Gestaltungskonzept des öff entlichen Raums 

⑮ Gliederung der Fläche durch unterschiedliche Ober-
fl ächenmaterialien: dunkler Asphalt, heller Asphalt, 
Betonfl ächen.
⑯ Informelle Ausweisung der Fahrspur als dunkle Fläche. 
Unterbrechungen zur Entschleunigung des Verkehrs durch  
Erzeugung einer erhöhten Aufmerksamkeit. 

⑰ Liniare Anordnung der Leuchten mit kombinierter 
Sitzgelegenheit erzeugen durch eine niederschwellige 
Trennung des Vorbereichs der Baukörper zum Verkehr.
⑱ Baumpfl anzungen in den die Pardeckfassade glie-
derndernden Lichthöfen erhalten ebenfalls zugeordnete 
Sitzbereiche.

⑲ Neugestaltung der Querverbindungen im Sinne des 
Gestaltungsansatzes in der Michaeligasse.
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Abb.88. Übersichtsaxonometrie 
(Bild: AAPS)
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Abb.89. (v.o.) Ansicht Stadtkante (o.M.) 
Abb.90. PerspekƟ ve: überdachter Vorbereich der Brücke
(Bilder: AAPS)
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⑳  Der Vorbereich der Brücke wird von PKW-Parkplätzen 
freigehalten. Ergänzend wird hier ein überdachter Radab-
stellplatz mit  E-Tankstelle geschaff en.
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Abb.91. PerspekƟ ve: verkürzte Dachvariante
Abb.92. PerspekƟ ve: lange Dachvariante
(Bilder: AAPS)
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Abb.93. Farbgestaltung des Innenraums
(Bild: AAPS)
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      Farbgestaltung des Parkdecks zur besseren Orientie-
rung und als gestalterische Aufwertung.
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Abb.94. Farbgestaltung Haupterschliessung
Abb.95. Rampenbereich und Nummerierung
(Bilder: AAPS)
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Abb.96. Entwurfsgrundriss mit Oberfl ächengestaltung
(Bild: AAPS)
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Ergebnisse der Requalifi zierung

❶ Die Schaffung von Parkplätzen stärkt die Attraktivität 
und Konkurrenzfähigkeit des innerstädtischen Einzelhan-
dels. Die gegenwärtige Ausnutzung des Parkdecks ist gut, 
dennoch besteht hier Spielraum nach oben.
❷ Die Schaffung von innerstädtischem Wohnraum sorgt 
für zusätzliche NutzerInnen in der Altstadt. Gegenwärtig 
erfolgt eine Vermarktung seitens des Bauträgers.
❸ Die Schaffung von großen zusammenhängenden 
Einzelhandelsflächen stellt eine Reaktion auf die zeit-
gemäßen Anforderungen seitens der Betreiber dar und 
reagiert auf das aufgrund der baulichen Rahmenbedin-
gungen überwiegend kleinteilig strukturierte Angebot 
innerhalb der Altstadt. Inzwischen konnten NutzerInnen 
für diese Flächen gewonnen werden.
❹ Als infrastrukturelle Maßnahme zur langfristigen 
Sicherung des Standortes Innenstadt bildet dieses Projekt 
den sinnvollen Auftakt einer Reihe von Requalifizierungs-
maßnahmen im Rahmen von  „Smart City Hartberg“.
❺ Die Umsetzung der Brücke wurde vorerst aus budge-
tären Gründen vorschoben. Eine ebenerdige Anbindung 
der Schule und des Bergparks zur Reduzierung der topo-
graphischen Trennwirkung der Franz-Schmidt-Gasse 
erscheint immernoch sinnvoll. Entsprechend wird eine 
Errichtung miƩ elfrisƟ g  nach wie vor anvisiert. 
❻ Aufgrund des fortgeschriƩ enen Planungsstadiums 
zum Zeitpunkt des EinsƟ egs der Verfasser in das Projektes, 
konnten manche Gestaltungsvorschläge nicht mehr 
umgesetzt werden. Dies betriŏ   die Materialwahl und 
Gliederung der Oberfl ächen auf der oberen Ebene. 

Abb.97. FerƟ ggestellte Franz-Schmidt-Gasse mit 
vorgerichtetem Brückenfundament
(Bild: AAPS)
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Abb.99. FerƟ ggestelltes Parkdeck Alleegasse
als nördliche Stadtkante

(Bild: AAPS)
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Abb.100. EInfahrt Parkdeck mit abgespeckter 
Oberfl ächengestaltung (Bild: AAPS)
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Abb.101. FerƟ ggestellter Wohnbau und
 Parkdeck Alleegasse (Bild: AAPS)



124

POTENZIALANALYSE UND MASSNAHMENKATALOG ÖFFENTLICHER RAUM ALTSTADT HARTBERG

CharakterisƟ k der BestandssituaƟ on 

❶ Dieses Teilstück der Wienerstraße bilden den Übergang 
zwischen bestehender Fußgängerzone und Rochusplatz 
und markiert einen wichƟ gen ZutriƩ spunkt zum Haupt-
geschäŌ sbereich. Dieser FunkƟ on wird der Bereich nicht 
gerecht. Insbesondere vom Rochusplatz kommend ist 
keine Einladung ins „Haus Innenstadt” wahrnehmbar.
❷ Die Wienerstraße ist der intergraler Bestandteil der 
innerstädƟ schen Hauptachse. Ihre Aufwertung ist für die 
Altstadt von eminenter WichƟ gkeit. 
❸ Sowohl Gehsteige als auch Fahrspur wirken aufgrund 
sehr geringer Breiten beengt. EIne beidseiƟ ge Gehsteig-
führung fördert dies zusätzlich.
❹ Entsprechend eingeschränkt sind die Vorbereiche der 
hier ansässigen GeschäŌ e. 
❺ Die ausgewiesenen Parkplätze für Schrägparker unter-
brechen mögliche Sichtbeziehungen zwischen Rochusplatz 
und Beginn der Fußgängerzone.
❻Die Der Bereich weist einen ähnlichen Materialmix auf, 
wie er in der Herrengasse vor-zufi nden ist.
❼ Oberfl ächen, insbesondere jene der einbindenden 
Straßen sind stark vernachlässigt und bereits dringende 
Sanierungsfälle: „Flickenteppich”.

❼ 
❽ 
❾ 

IV.3.2. Wienerstraße / Keutergassl

Abb.102. Bestandsfoto Kreuzungspunkt 
Michaeligasse/Bindergasse/Wienerstraße
(Bild: AAPS)
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Abb.103. (v.l.o. im UZ) unteres Kreutergassl
Abb.104. oberes Kreutergassl

Abb.105. Wienergasse zum Rochusplatz
Abb.106.  Kreuzung Wienergasse/Rochusplatz

 (Bilder: AAPS)
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Maßnahmen zur Requalifi zierung

① Als Bestandteil der Hauptachse stellt das logischer-
weise das zweite Projekt  dar, das im Zuge von „Smart City 
Hartberg“ umgesetzt wurde.
② Im Vordergrund stand ein parƟ zipaƟ ver Prozess. 
③ In mehreren off en Arbeitssitzungen wurden hier 
zunächst die Prinzipien und Vorzüge von Shared Space 
vorgestellt, sowie anschließend die Vorschläge der Bevöl-
kerung und Anforderung an den Straßenraum diskuƟ ert. 

④ In weiterer Folge wurde ein Kritereinkatalog im Sinne 
eines sozialen Leitbildes erstellt und abschließend in 
Gestaltugsvorschläge übersetzt, die wiederum zur Diskus-
sion gestellt wurden. Entscheidungskriterien waren:
⑤ Eine Verbesserung der Sichtbeziehungen.
⑥ Die Verbreiterung der Vorbereiche des Handels.
⑦ Mehr Bewegungsraum für Menschen. 
⑧ Eine BerücksichƟ gung sanŌ er Mobilitätsformen.

⑨ Schaff ung von Haltefl ächen und Kundenparkplätzen.
⑩ Farbgebung und Materialien.
⑪ Abtrennung der Vorbereiche zur Fahrbahn.

Abb.107. Anforderungsprofi l als Besprechungsgrundlage 
Abb.108.-113. DiskuƟ erte Flächenverteilungen
(Bilder: AAPS)
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Abb.114.-115. Entwurfsskizzen verschiedener Varianten  
für Material und Trennung (Bilder: AAPS)
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Abb.116. (l.) Entwurfsdarstellung einer diskuƟ erten Vairante
Abb.117. (r.) Grundrissplan des abgeschlossenen Entwurfs o.M.

(Bild: AAPS)

Gestaltungskonzept des öff entlichen Raums 

⑫ Gliederung der Fläche durch unterschiedliche Ober-
fl ächenmaterialien entsprechend des Ansatzes für die 
Alleegasse.
⑬ Ausweisung der Fahrspur und Haltebereiche als dunkle 
Asphalƞ läche. Die zentrale Unterbrechung markiert die 
Einbindung des Grünbereichs am Rochusplatz. 

⑭ Ausbildung einer ebenen Bewegungsebene ohne 
Höhensprünge sorgt für Barrierefreiheit und opƟ sche 
Verbreiterung und subjekƟ ve Weite des Straßenquer-
schniƩ s. 
⑮ Eine großformaƟ ge Betonsteinpfl asterung unterstützt 
dies Wahrnehmung gestalterisch.

⑯ Die Abtrennung der Vorbereiche erfolgt durch Granit-
quader, die zum Teil mit Holzaufl age versehen werden und 
so als Sitz- oder Ablagefl äche benutzt werden können.
⑰ Das Kreutergassl wird nach den Gestaltungsprinzipien 
der Michaeligasse ausgeführt. Ein miƫ  ger Pfl asterstreifen  
in Segmentbogenverlegung akzentuiert die gleichberech-
Ɵ ge Stellung von Fußgägner und MIV. 
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Ergebnisse der Requalifi zierung

❶ Die parƟ zipatorische Einbindung der Bevölkerung 
generierte eine hohe Akzeptanz und IdenƟ fi kaƟ on mit 
der gefundenen Gestaltungslösung. Auff allend ist, dass 
die GeschäŌ streibenden vor Ort den erweiterten und 
großzügiger gewordenen Fußgängerbereich vor ihren 
GeschäŌ en für wichƟ ger halten als die Beibehaötung der 
vorhandenen Parkplätze. (Sie widersprechen damit aus 
der konkreten Erfahrung und Praxis vor Ort den Vertretern 
der WirtschaŌ skommer.)
❷ Die FerƟ gstellung stellt  eine Kompleƫ  erung der 
Hauptachse von Fritz-Stachel-Platz bis zum Hauptplatz dar 
und sorgt für einen Lückenschluss.
❸ Die Hauptrichtung wird durch die neue Gestaltung 
akzentuiert und sorgt für eine verbesserte Anbindung des 
Rochusplatzes  und des Fritz-Stachel-Platzes.
❹ Die freigeräumten Sichtbeziehungen und klare Linien-
führung unterstützen diese Ausrichtung.
❺ Der Straßenraum wird von den ursprünglichen Zerglie-
derungen durch die Gehsteige, und die Höhensprünge 
der Fahrbahn befreit und zu einer zusammenhängenden 
Fläche vereint. Auf diese Weise wird eine höchstmögliche 
Großzügigkeit hergestellt.
❻ Die Kreutergassl mit ihrer miƫ  gen Pfl asterung sorgt 
für eine Aufwertung und verbesserte Benützbarkeit 
für Fußgänger. Das gewählte gestaltungsmoƟ v drängt 
Fußgänger nicht mehr an den Rand; auch Autolenker 
fi nden es jetzt angemessen, wenn Fußgänger in der MiƩ e 
des Straßenraumes gehen. 

Abb.118.-121. FerƟ ggestellte Winenerstraße 
Abb.122.-123. FerƟ ggestelltes Kreutergassl
[v.l.o.n.r.u.] (Bilder: AAPS)
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CharakterisƟ k der BestandssituaƟ on 

❶ Das kleine Gassl ist Bestandteil des Netzes an Querver-
bindungen und führt von der Alleegasse zur Fußgängerzone 
in der Wienerstraße.
❷ Die Oberfl ächen wirken dunkel, veraltet und wenig 
einladend. In Teilbereichen ist der Belag renovierungsbe-
dürŌ ig. 
❸ Die Aufwertung der nördlichen Stadtkante durch 
das Projekt Alleegasse verlangt nach einer gestalterisch 
verbesserten Anbindung an den  HauptgeschäŌ sbereich.

IV.3.3. Bindergassl

Maßnahmen zur Requalifi zierung

① Erneuerung der Oberfl ächen: die verwendeten 
Materialien werden an das gestalterische Leitbild der 
Michaeligasse angepasst werden. 
② Ersetzen der NatursteinplaƩ en durch einen hellen und 
freundlichen Betonstein. 
③ MoƟ v einer zentralen Bewegungsführung wie im Kreu-
tergassl als "Einladung in das Haus Innenstadt".

Abb.124. (l.) Foto der BestandssituaƟ on
Abb.125. (m.) Grundrissplan des Entwurfs o.M.

Abb.126. (r.) Foto nachTeilferƟ gstellung
(Bilder: AAPS)

Ergebnisse der Requalifi zierung

❶ Erhöhte Akzeptanz und verbesserte sbujekƟ ve Anbin-
dung der Parkplätze in der Alleegasse.
❷ Renovierung der Fassadenflächen und Schaukästen 
wertet das Bindergassl zusätzlich auf.
❸ Gestalterische Anbindung der neuen, großflächigen 
Geschäftsflächen in den Baukörpern der Alleegasse in den  
Hauptgeschäftsbereichs der Hauptachse.
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CharakterisƟ k der BestandssituaƟ on 

❶ Im Wesentlichen gilt hier ähnliches wie in der Wiener-
straße: 
❷ Die Kirchegasse ist der intergraler Bestandteil der 
innerstädƟ schen Hauptachse. Ihre Aufwertung ist für die 
Altstadt von eminenter WichƟ gkeit. 
❸ Sowohl Gehsteige als auch Fahrspur wirken aufgrund 
sehr geringer Breiten beengt. Eine beidseiƟ ge Gehsteig-
führung fördert dies zusätzlich. Ein konvenƟ oneller 

IV.3.4. Kirchengasse

Abb.127. (l.u.) Blick Richtung Herrengasse
Abb.128. (l.o.) LuŌ aufnahme (Bild: Stadt Hartberg)
Abb.129. (r.o.) Blick zum Hauptplatz
Abb.130. (r.u.) Einbindung Steingasse
(Bilder: AAPS)

'AutostraßenquerschniƩ ' wurde hier in die Geometrie der 
bereits bestehenden Gassenstruktur eingefügt.
❹ Entsprechend eingeschränkt sind die Vorbereiche der 
hier ansässigen GeschäŌ e. Die arkadenarƟ ge Erweiterung 
der Straße zB beim GeschäŌ  Fürpass wird nicht erlebbar 
gemacht.
❺ In diesem Sinn ist die Funktionalität der Strasse als 

innerstädtischer Geschäftsbereich des Einzelhandels 
verbesserungsfähig.
❻ Der ruhende MIV verringert die schon geringen Quer-
schniƩ e zusätzlich.
❼ Die Oberfl ächen, insbesondere jene der Gehsteige 
sind bereits Sanierungsfälle: „Flickenteppich”.
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Maßnahmen zur Requalifi zierung

① Als Bestandteil der Hauptachse stellt dies ein weiteres 
Projekt dar, das im Zuge von „Smart City Hartberg“ umge-
setzt wurde.
② Im Vordergrund stand auch hier ein parƟ zipaƟ ver 
Prozess. 
③ In mehreren off en Arbeitssitzungen wurden hier 
erneut die Vorschläge der Bevölkerung und Anforderung 
an den Straßenraum diskuƟ ert. 

④ In weiterer Folge wurde ein Kritereinkatalog im Sinne 
eines sozialen Leitbildes erstellt und abschließend in 
Gestaltugsvorschläge übersetzt, die wiederum zur Diskus-
sion gestellt wurden. Entscheidungskriterien waren:
⑤ Die Verbreiterung der Vorbereiche des Handels.
⑥ Mehr Bewegungsraum für Menschen.
⑦ Abbildung unterschiedlicher Geschwindigkeiten und 
ihre SorƟ erung unabhängig von der VerkehrsmiƩ elwahl. 

Schnelle Bewegungen sollen zentral erfolgen, langsame 
Bewegungen an den Randbereichen.
⑧ Eine BerücksichƟ gung sanŌ er Mobilitätsformen.
⑨ Schaff ung von Haltefl ächen für die Apothekenkunden.
⑩ Farbgebung und Materialien.
⑪ Keine Abtrennung der Vorbereiche. Keine Ausweisung  
einer Fahrbahn.

Abb.131 a. Abstrakte Skizze eines konvenƟ onell gestalteten Straßenraums 
mit enger Begrenzung durch die Gebäudegeometrie: enge Gehwege, auto-
gerechte Fahrbahn. Die AuŌ eilung folgt der Gliederung nach Verkehrsmit-
teln. Dadurch werden Passanten an den Rand gedrängt, die AuŌ eilung des 
Straßenraums folgt nicht den Bedürfnissen der Passanten und Radler.
(Bilder: AAPS)

Abb.131 b. Was fi ndet staƩ ? Welche Bewegungen stehen in Konkurrenz 
zueinander? Es gibt Passanten, die shcnell gehen, und es gibt jene, die am 
Rand stehen, um zum Beispiel Schaufensterauslagen zu betrachten. Ist 
es nicht sinnvoller, staƩ  nach Verkehrsmodi zu trennen, die Straße so zu 
organisieren, das zügige Bewegungen in der MiƩ e staƪ  inden (rote Pfeile), 
wohingegen langsame und verweilende TäƟ gkeiten sich in den Randberei-
chen abspielen?
(Bilder: AAPS)

Abb.131 c. Zügige Bewegungen werden in dwer MiƩ e des Straßenraumes 
auf einer Art 'catwalk' gebündelt. Diese Zone wird jedoch nicht so breit wie 
eine 'Fahrbahn' ausgebildet, um das Trugbild der konvenƟ onellen Straße 
nicht entstehen zu lassen. Dann wird es vollkommen angemessen wer-
scheinen, wenn auch Fußgänger und Radler den ganzen Raum in Anspruch 
nehmen und sich in der MiƩ e der Straße bewegen. (Bilder: AAPS)
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Abb.132 a. (v.l.n.r.) EntwurfsperspekƟ ve, Übersicht über eine mögliche Anbindung der Kirchengasse an die 
bestehende Hauptplatzgestaltung sowie die Einbindung der Steingasse. Der homogene Straßenraum wird 
durch die Ausbildung eines 'Catwalks' in der StraßenmiƩ e modifi ziert; in besonderen Bereichen wie Terrass-
sen vor gastronomischen Betrieben werden großzügige Pfl asterungen wie 'Vorteppiche' ausgebildet.
(Bild: AAPS)
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Abb.132 b. Entwurfskizze im Rahmen des Beteiligungsverfah-
rens: Blick zum Hauptplatz. Deutlich ablesbar der Versuch, den 

komfortabler gepfl asterten MiƩ elberieich in die GeschäŌ sarkade 
einzubinden, um diese verstärkt als Erwieterung des Straßen-

raumes in Erscheinung treten zu lassen. WichƟ g ist das Schaff en 
eines homogenen Straßenbildes, das den Bedprfnissen der 

Fußgänger entspricht und diese in den MiƩ elpunkt stellt.  
(Bilder: AAPS)
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Abb.133. (v.l.n.r.) Blick Richtung Herrengasse
Abb.134. (l.o.) Einbindung Steingasse
(Bilder: AAPS)
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Abb.135. Entwurfsgrundriss mit Oberfl ächengestaltung
(Bild: AAPS)

Gestaltungskonzept des öff entlichen Raums 

⑫ Gliederung der Fläche durch unterschiedliche Ober-
fl ächenmaterialien entsprechend des Ansatzes für die 
Michaeligasse.
⑬ Keine Ausweisung einer Fahrspur. 
⑭ Die Ausbildung einer ebenen Bewegungsebene ohne 
Höhensprünge sorgt für Barrierefreiheit und opƟ sche 
Verbreiterung und subjekƟ ve Weite des Straßenquer-
schniƩ s. 

⑮ Eine großformaƟ ge Betonsteinpfl asterung akzentuiert 
die MiƩ elachse als eine Art „Laufsteg“. 
⑯ Die Vorbereiche und Eingänge werden ebenfalls in 
Betonsteinpfl asterung ausgeführt. Sie binden zum Teil 
in den Laufsteg ein und unterstreichen so eine gleichbe-
rechƟ gte Benützung der Straße für Fußgänger, Rad- und 
Autofahrer. 
⑰  Der Aufenthalt von Fussgängern in StrassenmiƩ e wir 
für alle Verkehrsteilnehmer zur Selbstverständlichkeit.
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Ergebnisse der Requalifi zierung

❶ Die parƟ zipatorische Einbindung der Bevölkerung 
generierte eine hohe Akzeptanz und IdenƟ fi kaƟ on mit der 
gefundenen Gestaltungslösung.
❷ Die FerƟ gstellung stellt eine Kompleƫ  erung der 
Hauptachse vom Hauptplatz bis zur Herrengasse dar und 
sorgt so für einen Lückenschluss.
❸ Die Hauptrichtung wird durch die neue Gestaltung 
akzentuiert und sorgt für eine verbesserte Anbindung des 
Kernstockplatzes und der Herrengasse.

❹ Der Straßenraum wird von den ursprünglichen Zerglie-
derungen durch die Gehsteige, und die Höhensprünge 
der Fahrbahn befreit und zu einer zusammenhängenden 
Fläche vereint. Auf diese Weise wird eine höchstmögliche 
Großzügigkeit hergestellt.
❺ Erhöhte Aufmerksamkeit der unterschiedlichen 
Verkehrsteilnehmer untereinander.
❻ Reduzierte Geschwindigkeit des MIV und geringeres 
Konfl iktpotenzial der verschiedenen Geschwindigkeiten.

❼ Gestalterische Vergrößerung der Vorbereiche für die 
Geschäfte und dahingehend eine Aufwertung des Einzel-
handelsstandorts.
❽ Erhöhte Aufenthaltsqualität wird unterstützt durch  
einem Hauptgeschäftsbereich angemessene Hochwertig-
keit der Materialien.
❾ Schlichte Eleganz durch einen reduzierten Materialka-
talog.
❿ 

Abb.136. FerƟ ggestellte Kirchengasse 
(Bilder: AAPS)
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Abb.137. Blick Richtung Hauptplatz
(Bild: AAPS)
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Abb.138. Blick Richtung Herrengasse
 (Bild: AAPS)
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CharakterisƟ k der BestandssituaƟ on 

❶ Heterogenes Erscheinungsbild durch zusammenge-
würfelte Möblierungselemente.
❷ Hauptplatz dient als Parkplatz. Die reduziert die 
Aufenthaltsqualität.
❸ Die Parkplätze in "erster Reihe" erzeugen zusätzlichen 
Ziel- und Suchverkehr.
❹ Durch Ausweisung der  Fahrspur im Bereich Hofgasse 
zerfällt der Platz in zwei Teile. 

❺ Dies manifestiert sich zusätzlich durch den vorhan-
denen Niveasprung an dieser Stelle. 
❻ Einbahnverkehr aus der Kirchengasse quert den 
unteren Platzabschnitt.
❼ Aufgrund der Oberflächengestaltung, insbesondere 
aufgrund des Pophyrkreises, wird die Assoziation einer 
Fahrspur erweckt. 

❽ Allerdings ist der Porphyrkreis aufgrund unzureichender 
Kurvenradien aus der Kirchengasse nicht befahrbar.
❾ Im Zusammenspiel mit den Möblierungselementen 
entsteht eine verwirrende Situation für Ortsunkundige.
❿ Das Brunnenelement im Zentrum des Porphyrkreises 
liegt überwiegend im Schatten und wird entsprechend 
wenig genutzt.

IV.3.5. Hauptplatz

Abb.139.-141. Möblierungselemente Hauptplatz 
(Bild: AAPS)
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Abb.142. (o.) Hauptplatz, Blick Richtung Kirche
Abb.143.-145. Möblierungselemente Hauptplatz 
(Bild: AAPS)
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Abb.146. Das LuŌ bild über den Hauptplatz zeigt 
deutlich, dass das dominierende Gestaltungsmo-
Ɵ v des Halbkreises weder mit der durch Gebäude 

defi nierten Geometrie der gewachsenen Stadträu-
me, noch mit den vorhandenen Bewegungs- und 
FunkƟ onsabläufen auf dem Platz korrespondiert. 

Die Dominanz des Halbkreises erscheint als äußer-
lich eingefügter Formalismus. Dieser Formalismus 
ist ein Fremdkörper, der das Leben im Raum eher 

behindert als fördert.

CharakterisƟ k der BestandssituaƟ on 

⓫ DIe Vorbereiche der Geschäfte sind zum Teil nicht 
angemessen akzentuiert. 
⓬ Durch Fahrspur und Parkplätze entsteht eine erhöhte 
Präsenz des MIV. 
⓭ Durch die dezidierte Ausweisung und Reservierung 
der MIV-Flächen durch Poller und Möblierung erscheinen 
andere Nutzer und Nutzungen subjektiv zweitrangig: Es 
wirkt als würden ihnen die Restflächen zugeteilt.
⓮ Die Aufenthaltsqualität der Gastgärten wird durch die 
Emmissionen des MIV reduziert. 

⓯ Zusätzlich zu den Niveausprüngen von Nord nach Süd 
ist ein vergleichsweise starkes Gefälle von West nach Ost 
vorhanden.
⓰ Hierdurch reduziert sich die Bindung der Bebauung im 
oberen Bereich an jene im unteren Teil des Platzes.
⓱ Die Bespielung des Platzes abseits der vorhandenen 
großen Events weist Verbesserungspotenzial auf.
⓲ Die Oberfl ächen sind überwiegend gut intakt - eine 
Vernachlässigung ist nicht feststellbar. 

⓳ Die Gestaltung des Platzes manifesƟ ert sich als ein 
wilder Mix an unterschiedlichen Materialien: Asphalt, 
kleinteiliges rotes und graues Kopfsteinpfl aster, grau-
rötlich melierter PlaƩ enbelag, Natursteinpfl asterung.
⓴ Die Kombination der unterschiedlichen Bodenbeläge 
erzeugt ein äußerst heterogenes Erscheinungsbild.
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Maßnahmen zur Requalifi zierung

① Als Bestandteil der Hauptachse stellt dies ein weiteres 
Projekt dar, das im Zuge von „Smart City Hartberg“ umge-
setzt wurde. 
② Im Vordergrund stand auch hier ein parƟ zipaƟ ver 
Prozess.
③ In mehreren off en Arbeitssitzungen wurden hier 
erneut die Vorschläge der Bevölkerung und Anforderung 
an den Straßenraum diskuƟ ert. 
④ Da aus sanierungstechnischer Sicht lediglich im Bereich 
der Hofgasse unmiƩ elbarer Handlungsbedarf besteht, 
wurde versucht mit einfachen MiƩ eln eine Verbesserung 
der SituaƟ on herzustellen.

⑤  Es wurde im Rahmen des Beteiligungsprozesses ein 
Kritereinkatalog und abschließend in Gestaltugsvorschläge 
übersetzt. 
⑥ Im SInne einer versuchsweisen Erprobung wurden 
unterschiedliche Möblierungsvarianten erarbeitet.
⑦ Die Auswirkungen dieser Szenarien wurden im Rahmen 
des Hauptplatztagebuches evaluiert.
⑧ Durch teilweise sehr "kreaƟ ves" Parken triƩ  der 
Hauptplatz dennoch in erster Linie als Vorbehaltsfl äche für 
ruhenden Verkehr in Erscheinung.

⑨ Aus fachlicher Sicht erscheint es sinnvoll, das 
Parkregime am Hauptplatz zu überdenken (Kostenerhö-
hung oder Verbot).
⑩ LangfrisƟ g empfi ehlt sich eine RedukƟ on und Verein-
fachung des Materialkanons, um das allzu kleinteilige 
Erscheinungsbild großzügiger werden zu lassen.
⑪ Als Maßnahme mit ebenfalls langfrisƟ gem Zeithorizont 
kann eine Überarbeitung der Höhenentwicklung zur Redu-
zierung der Gefälle im Platzbereich die Benützbarkeit des 
Platzes verbessern und die Bindungen der Bebauungen 
zueinander verbessern.
⑫ Neue Postitionierung des Brunnens in der Nähe der 
Gasthausterrassen auf der Ostseite (Sonnenseite).
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Abb.147. Diskussion im Rahmen des ParƟ zipaƟ onsprozesses
 (Bild: AAPS)
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Abb.148. Ansprüche an den Hauptplatz:
Skizzen als Diskussionsgrundlage für den Beteiligungsprozess
(Bild: AAPS)

Abb.149. Erfordernisse des MIV. Fahrradachsen, Zonen für den ruhenden 
Verkehr.
(Bild: AAPS)
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Abb. 150. Bewegungsdynamik der Fußgänger und die Logik und die Logik 
des Hauptplatzes durch die Überlagerung von angrenzenden Teilräumen 
(Kirchplatz etc.).
(Bild: AAPS)

Abb. 151. Überlagerung aller Bewegungen und Räume. Das geometrische 
HalbkreismoƟ v der aktuellen Gestaltung korrespondiert weder mit den 
stadträumlichen Gegebenheiten noch mit den 'natürlichen' Bewegungs-
fl üssen auf dem Hauptplatz. Bewegungen werden durch die Elemente 
der Bewegungsführung unnöƟ g 'gezwängt', ohne dass die dadurch von 
Verkehr frei gehaltenen Bereiche eine entsprechende Aufenthaltsqualität 
erhalten würden.
(Bild: AAPS)



Abb.152. Ansprüche an den Hauptplatz:
Überlagerung der Skizzen
(Bild: AAPS)
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Abb.153. Ansprüche an den Hauptplatz:
ergänzende Kriterien. Konzeptskizze für eine verbesserte Zonierung, 

abgeleitet aus real möglichen Nutzungen des Platzraumes.
(Bild: AAPS)
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Abb.154. Möblierungsplan: 
Variante 1
(Bild: AAPS)
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Abb.155. Möblierungsplan: 
Variante 2

(Bild: AAPS)
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Öffentlicher Raum Hauptplatz  
Tagebuch – temporäre Maßnahmen  
 
 
Mit der Räumung des Hauptplatzes zur Durchführung der Sport- & Fashion-Show am 9. Mai 
2014 hat die Beobachtung von Einflüssen durch temporäre Gestaltungsmaßnahmen 
begonnen.  
 
Sonntag, 11. Mai 2014, 19.00 Uhr: 
 

Hauptplatz ist nach der Veranstaltung nur teilmöbliert, Innenkreis abgepollert, keine Beton-
poller am Außenkreis, keine verkehrsleitenden Tröge 
Der Außenkreis ist durchgehend beparkt, aufgrund der fehlenden Betonpoller stehen die 
Fahrzeuge zum Teil am Phorphyrkreis.  
 
Montag, 12. Mai 2014 
 

Wiederherstellung der Grundausstattung mit Ausnahme der Tröge an der Einfahrt 
Kirchengasse Außenkreis (Kirchplatz) und Ausfahrt Hofgasse Innen- und Außenkreis. 
Gegenständliche Bereiche werden zum Teil beparkt – unaufällig.  
    
 
Mittwoch, 14.5.2014, 9.34 Uhr 
 

Firmenauto der STW steht quer über die Behindertenparkplätze 
Auswärtiger fährt am Porphyrkreis (neben Kirche)  
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   

Donnerstag, 22.5.2014,   
 

„Marienwald“ ist am Marienplatz vom Künstler Erwald eingerichtet worden.  
Die von Trögen frei gehaltenen Bereiche sind nach wie vor unproblematisch (kaum parkende 
Autos)  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Donnerstag, 5.6.2014, Hartberger Pfingstclassic   
 

Sämtliche Edelstahlpoller am Hauptplatz entfernt! 
 
 
Mittwoch, 11.6.2014: 

 

 
Freitag, 23.5.2014, 10.15 Uhr  
 

LKW-Fahrer von Kirchplatz kommend Richtung Rathaus parkendes Auto bei erster Leuchte 
rechts hinten beschädigt (Handler Franz) – Radius zu eng !   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Dienstag, 27.5.2014, 9.30 Uhr  
 

Parken einmal anders! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Donnerstag, 26.6.2014: 
 

Sitzbänke nach vor gerückt  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Dienstag, 01.07.2014 / 17.50 Uhr: 
 

Einer macht’s vor, die anderen nach! 
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Montag, 7.7.2014: 
 

Baubeginn Kirchengasse / Fahrverbot von Presslgasse kommend Richtung Hauptplatz 
aufgehoben – Zufahrt bis zur Apotheke gestattet ! Neuanordnung der Hauptplatzeinrichtung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mittwoch, 9.7.2014: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 
 
 
Donnerstag, 7.8.2014, 17.45 (Italienischer Abend – Casa Mulino) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 
Dienstag, 11.8.2014, ca. 11 Uhr (Vorbereitungen für die Weltradsportwoche 14.8.-24.8.) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Cityfrühstück – Dienstag, 12.8.2014 
Feedback der Geschäftstreibenden in der Kirchengasse und Hauptplatz  
 
Stibor: Befahrung des Hauptplatzes von der anderen Seite war für die Baustellenphase eine 
sehr gute Lösung im Zuge der Baustelle. Shared Space wurde zu Beginn nicht kommuniziert, 
daher waren die Leute verunsichert. Herr Stibor ist generell ein Freund von Parkplätzen am 
Hauptplatz und hat die Situation daher sehr begrüßt. Die Kundenfrequenz am Hauptplatz war 
sehr gut, in seinen Geschäften war kein Einbruch gegenüber dem Vorjahr zu spüren. 
 
Fürbass: Baustellenabwicklung war und ist sehr positiv, die Parktickets kommen sehr gut an 
und die Parkgarage wird positiv gesehen und gerne von den Kunden genutzt. 
 
Vögele: Die Rückmeldungen der Kunden waren gemischt. Manche Kunden waren von den sich 
ständig wechselnden Zugängen zum Geschäft verwirrt. Die Kundenfrequenz war aber okay. 
 
Salamander: Im Juli konnte Salamander sogar eine Frequenzzunahme verzeichnen, im August 
ging die Frequenz (wahrscheinlich aufgrund des Schlechtwetters) bis dato noch etwas zurück, 
aber die Hoffnung liegt auf der zweiten Augusthälfte. Insgesamt war während der Bauphase 
noch kein spürbarer Frequenzrückgang zu vernehmen. Auffällig ist allerdings, dass weniger 
Fremde und mehr Einheimische in der Stadt unterwegs sind. 
 
Reisebüro Top Spin: Frau Fürbass und Frau Mauerhofer von Salamander berichten, dass die 
Kundenfrequenz bei Top Spin von außen betrachtet sehr gut ist. 
 
 
 
 
 

 

 
 

Abb.156.-171. Auszüge aus dem Hauptplatztagebuch: 
(Quelle: Stadt Hartberg)
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CharakterisƟ k der BestandssituaƟ on 

❶ Die Hofgasse bildet eine wichƟ ge Verbindung vom 
Hauptplatz zum Stadtmuseum. Ihre Aufwertung ist für die 
Altstadt von eminenter WichƟ gkeit, da sie direkt in den 
Hauptbereich einmündet und von dort aus gut sichtbar ist.  
❷ Sowohl Gehsteig als auch Fahrspur wirken aufgrund 
sehr geringer Breiten beengt. Die Gehsteigführung ist 
einseiƟ g.
❸ Die Oberfl ächen selbst sind  in sehr schlechtem Zustand 
und bereits massive Sanierungsfälle.

❹ Im mittleren Teil prägen Garageneinfahrten das 
Erscheinungsbild. Ihre Vorbereiche sind von der Straße 
abgesetzt und werden zustätzlich zum Parken verwendet.
❺ Dieser ruhende MIV verringert die schon geringen 
QuerschniƩ e zusätzlich.
❻ Die Einfahrt in die Parkgarage des Supermarktes ist 
schlecht einsehbar und bildet sich nicht im Material ab.
❼ Durch die rückseitigen Fassaden und einen Mangel an 
Grünbepflanzung wirkt die Gasse wenig einladend und 
verfügt gegenwärtig über keinerlei Aufenthaltsqualität.  

❽ Keine Möblierung des Strassenraums vorhanden.
❾ Im Hinblick insbesondere auf die zentrale Lage besteht 
ein großer Verbesserungsbedarf.
❿ Der hier befindliche Haupteingang des Supermarktes 
verfügt über keinen angemessenen Vorbereich, was sich 
entsprechend auf die Attraktivität des Standortes negativ 
auswirkt.
⓫ Das Potenzial des sich hinter der Stadtbibliothek 
weitenden Straßenraums wird nicht genutzt.

IV.3.6. Hofgasse



Abb.172. BestandssituaƟ on: Blick von der Herrengasse 
(Bild: AAPS)
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Abb.173. BestandssituaƟ on: Blick zum Stadtmuseum
(Bild: AAPS)
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Abb.174. BestandssituaƟ on: Blick zum Hauptplatz 
(Bild: AAPS)
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Maßnahmen zur Requalifi zierung

① Im wesentlichen folgt die geplante Gestaltung der 
Hofgasse den Kriterien und Gestaltungsideen für die 
Kirchengasse:
② Die Verbreiterung der Vorbereiche des Handels.
③ Mehr Bewegungsraum für Menschen.
④ Abbildung unterschiedlicher Geschwindigkeiten und 
ihre SorƟ erung unabhängig von der VerkehrsmiƩ elwahl. 
Schnelle Bewegungen sollen zentral erfolgen, langsame 
Bewegungen an den Randbereichen
⑤ Eine BerücksichƟ gung sanŌ er Mobilitätsformen.
⑥ Farbgebung und Materialien.
⑦ Keine Abtrennung der Vorbereiche. Keine Ausweisung  
einer Fahrbahn.

Gestaltungskonzept des öff entlichen Raums 

⑧ Gliederung der Fläche durch unterschiedliche Ober-
fl ächenmaterialien entsprechend des Ansatzes für die 
Michaeligasse.
⑨ Keine Ausweisung einer Fahrspur.
⑩ Die Ausbildung einer ebenen Bewegungsebene ohne 
Höhensprünge sorgt für Barrierefreiheit und opƟ sche 
Verbreiterung und subjekƟ ve Weite des Straßenquer-
schniƩ s. 
⑪ Eine großformaƟ ge Betonsteinpfl asterung akzentuiert 
die MiƩ elachse als eine Art „Laufsteg“.

⑫ Die Vorbereiche und Eingänge werden ebenfalls in 
Betonsteinpfl asterung ausgeführt. Sie binden zum Teil 
in den Laufsteg ein und unterstreichen so eine gleichbe-
rechƟ gte Benützung der Straße für Fußgänger, Rad- und 
Autofahrer. 
⑬ Der Aufenthalt von Fussgängern in StrassenmiƩ e wir 
für alle Verkehrsteilnehmer zur Selbstverständlichkeit.
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Abb.175. Entwurfsskizze Variante  1
(Bild: AAPS)



Abb.176. Entwurfsplan: Grundriss
(Bild: AAPS)
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IV.4. EMPFEHLUNGEN ZU WEITERFÜHRENDEN MASSNAHMEN 
FÜR DEN ÖFFENTLICHEN RAUM

In diesem AbschniƩ  wird für bislang unbearbeitete Teilbereiche der Altstadt Anregungen für weiterführende 
Maßnahmen geliefert. Die anzustrebenden Aufwertung der Presslgasse, des Welsplatzes samt Rinnengasse und 
die Erneuerung der Steingasse sind als kompleƫ  erenden Maßnahmen im System der öff entlichen Räume zu 
verstehen. Es handelt sich im wesentlichen um Lückenschlüsse zwischen bereits erneuerten, bzw. in verƟ eŌ er 
Planung befi ndlichen Bereichen.

Von besonderer WichƟ gkeit allerdings erscheinen Requalifi zierungsmaßnahmen für den Kernstockplatz und die 
Ressavarstraße. Dem Kernstockplatz kommt als Standort des Marktes und aufgrund des hier situierten Schuls-
tandortes maßgebliche Bedeutung zu. GegenwärƟ g wird der Platz in erster Linie als Parkplatz genutzt. Obgleich 
mit dem benachbarten Klosterareal und der den Platz begrenzenden Klostermauer aus bauhistorischer Sicht 
idenƟ tätssƟ Ō ende Elemente vorhanden sind, schlägt sich der Platz weit unter Wert und schöpŌ  sein PoƟ zial als 
wichƟ ger innerstädƟ scher AƩ raktor nicht aus.

Auf die Trennwirkung der Ressavarstraße wurde bereits mehrfach verwiesen. Für die Landestraße werden an 
dieser Stelle Szenarien entwickelt, auf welche Weise diesem Umstand entgegen gewirkt und für eine Verbesse-
rung der Verfl echtung von Altstadt und angrenzenden Areal gesorgt werden kann.

Diese Vorhaben werden nicht mehr im Zuge des Smart-City-Projektes umgesetzt werden können. Vielmehr 
handelt es sich um einen Ausblick auf aus Verfassericht anzustrebende, zukünŌ ige Entwicklungsszenarien.
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CharakterisƟ k der BestandssituaƟ on 

❶ Standort des Bauernmarktes und einer Schule.
❷ Der Platz wird von historisch wertvollen Gebäude 
eingefasst und grenzt direkt an den Stadtpark.
❸ Im Westen befindet sich ein kleinerer dreiecksförmiger 
Appendix, welcher ebenfalls Platzcharakter aufweist.
❹ Der Platz ist Teil der innerstädtischen Hauptachse und 
bildet ein Zutrittsportal in die Altstadt.

❺ Abgesehen von einer höher gelegenen Kleinsteinpflas-
terung entlang der Klostermauer (Pferdeaufstiegsplatz) ist 
der Kernstockplatz zur Gänze asphaltiert.
❻ Der Kernstockplatz wird gegenwärtig als Parkplatz 
genutzt.
❼ Die Schule verfügt über keinen Vorplatz, bzw. Schulhof.

❽ Es besteht seitens der Schule ein Wunsch nach Verbes-
serungen.
❾ Über den Kernstockplatz verbindet sich die innersädti-
sche Hauptachse mit der Ressavarstraße. 
❿ Die Asphaltoberflächen sind renovierungsbedürftig.

IV.4.1. Kernstockplatz



Abb.177. (o.) Blick von der Klostermauer
Abb.178. (u.) Dreiecksförmiger Appendix

(Bild: AAPS)
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Abb.179. BestandssituaƟ on: Nutztung als Parkplatz
(Bild: AAPS)
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Abb.180. BestandssituaƟ on: Vorplatz der Schule
(Bild: AAPS)
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Maßnahmen zur Requalifi zierung

① Im Rahmen eines Schulprojektes wurde der Platz 
temporär von den Schülern gestaltet und bespielt.
② Gliederung der Fläche durch unterschiedliche Oberfl ä-
chenmaterialien entsprechend des Materialkataloges für 
die Michaeligasse.
③ Nutzungsänderung des Platzes: Verringerte Gewich-
tung des MIV.
④ Angemessene Gestaltung des Platzes als westliches 
"Portal" der Altstadt als Abschluss der innerstädƟ schen 
Hauptachse.

Abb.181-185. Schulprojekt zum Vorplatz der Schule
(Bild: Stadt Hartberg)

⑤ Verbesserte Einbindung des Stadtparks.
⑥ Bereiningung des Gefälles (Hängender Platz).
⑦ Niederschwellige Gliederung zur Abgrenzung gegen-
über dem Verkehr.
⑧ Verbesserung der Aufenthaltsqualität durch vermehrte 
Bepfl anzung.
⑨ Stärkung der übergreifenden Wegebeziehungen.
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Abb.186. Entwurfsskizze StrassenseiƟ g
(Bild: AAPS)

Gestaltungskonzept des öff entlichen Raums
 
⑩ Gestalterische Verengung der Fahrspuren.
⑪ Gepfl asterte Übergriff e als Ausformulierung der Wege-
Beziehungen.
⑫ Den fußläufigen Wegebeziehungen wird mehr Raum 
eingeräumt.
⑬ Baumpflanzungen dienen als Rahmung des Platzes.
⑭ Treppen als Sitzmöglichkeit ermöglichen eine ebene 
Ausbildung der Platzfläche und formulierne eine Schwelle 
zu den Verkehrsflächen.

⑮ Über die Bodenmaterialien wird der Kernstock-
platz gestalterisch in die städtische Hauptachse bis zur 
Herrengasse eingebunden. Auf diese Weise werden die 
Wegebeziehungen gestärkt. 
⑯ Die Gestaltung der Michaeligasse wird weitergeführt 
und an die Anforderungen der Hauptachse angepasst.
⑰ Durch die Ausbildung der vorgeschlagenen Freitreppe 
als räumlich wirksames Gestaltungs- und Gliederungs-
element wird eine annähernd als eben empfundene 
Platzfläche ausgebildet, die klar wahrnehmbare Raum-
grenzen aufweist. Dadurch kann der interne Platzraum als 
Pausenaufenthaltsraum für Schüler genutzt werden. Eine 
Absprache mit Vertretern der Schule (auch im Hinblick auf 
entfallende Parkplätze) sowie mit vertretern des Bauern-
marktes ist bereist erfolgt.
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Abb.187. Übersichtsskizze Kerstockplatz + Ressavarstraße
Abb.188. Entwurfsgrundriss Übersichtsplan

(Bild: AAPS)
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Abb.189. Entwurfsskizze Platzbereich
Abb.190. Entwurfsplan Platzgrundriss
(Bild: AAPS)
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IV.4.2. Ressavarstraße

CharakterisƟ k der BestandssituaƟ on 

❶ Sehr stark befahrende Landesstraße mit großer Trenn-
wirkung (DTV 2012: 18700 KFZ/24h).
❷ Die Straße ist zweispurig, erweckt allerdings aufgrund 
der Abbiegespuren und der oft beidseitig vorhandenen 
Randparkplätze wesentlich breiter.
❸ Dies führt zu entsprechend höheren spitzen Geschwin-
digkeiten.
❹ Aufgrund der Vielzahl an Abbiegespuren und der damit 
einhergehenden Ampelanlagen kommt es vermehrt zu 
Abbrems- und Beschleuniggungsvorgängen. Dies erhöht 
die Lärmbelastung.
❺ Die Auslastung der vorhandenen Parkplätze in diesem 
bereich ist als gering zu bewerten.

❻ Die Ressavarstraße ist ein Bestandteil der äußeren 
Ringerschließung der Altstadt. Sie markiert den südlichen 
Rand  der Altstadt.
❼ In ihrem Verlauf im Innenstadtbereich sind mehrfach 
direkte Blickbeziehungen zu den baulichen Wahrzeichen 
der Altstadt vorhanden (Kirche, Karner, die attraktive 
südliche Stadtansicht). Diese sind allerdings aufgrund der 
hohen Geschwindigkeiten kaum wahrnehmbar. 
❽ Südlich der Straße befindet sich viele wichtige Bildungs- 
und Freizeiteinrichtungen, sowie der Naherholungsraum 
des Gmoss innerhalb fussläufiger Distanz. 
❾ Aufgrund großer, undruchlässiger Baufelder und wenig 
attraktiver Querungsmöglichkeiten erhöht sich die Trenn-

wirkung zusätzlich. Darüber hinaus besteht südlich der 
Straße ein vergleichsweise starker Höhensprung.
❿ Als Bewegungsraum für Fussgänger/Radfahrer 
unattraktiv (schmale Geh-/Radwege, Emissionen, hohe 
MIV-Geschwindigkeiten).
⓫ Es existiert gegenwärtig bereits eine attraktive 
Baumallee auf der nördlichen Straßenseite.
⓬ Die Aussenraumgestaltungen der Vorbereiche der 
zurückspringenden Bebauung auf der Nordseite sind 
wenig bis gar nicht auf die Straßengestaltung abgestimmt.
⓭ Die potenziell bedeutenden fußläufigen Querverbin-
dungen in Nord-Süd-Richtung sind  gestalterisch in der 
Oberflächengestaltung nicht wahrnehmbar.

Abb.191. Übersichtsplan Ressavarstraße
(Bild: AAPS)

Die Ressavarstraße hat als Landesstraße eine wichƟ ge FunkƟ on als überörtliche Verkehrsachse. Sie streicht südlich entlang 
der historischen Altstadt und trennt den Altstadtkern von den südlich angrenzenden Siedlungsgebieten und dem Bereich des 
Gmoos. Südlich der Straße befi nden sich neben Wohnbauten vor allem zahlreiche wichƟ ge Einrichtungen der öff entlichen 
Infrastruktur wie Schulen, Sport- und Freizeitanlagen. Um das verbesserte Zusammenwachsen der Altstadt mit diesen südli-
chen Gebieten zu einer neuen Innenstadt zu ermöglichen, muss die Trennwirkung dieser Straße aufgehoben werden. Ihre 
CharakterisƟ k muss von der einer primären Verkehrsinfrastruktur als Durchzugsstraße zu jener einer Inner-Orts-Straße  mit 
urbaner Qualität verwandelt werden. Da in unmiƩ elbarer ZukunŌ  die Entlastung dieser Straße von Verkehr durch den Bau 
einer Umfahrung nicht realisierbar erscheint, konzentrieren sich die anschließenden Überlegungen auf Möglichkeiten, die 
Straße unter Wahrung ihrer Leistungsfähigkeit im regionalen Verkehrsnetz so zu transformieren, dass das Verkehrsgeschehen 
besser in den urbanen Kontext integriert werden kann und die Lebens- und Aufenthaltsqualität des öff etnlichen Raums auch 
in diesem Bereich von Hartberg angehoben werden kann.
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Abb.192. Kreuzung Rochusplatz
Abb.193. Kreuzung Ferdinand-Kraus-Gasse
(Bild: AAPS)
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Abb.194.(l.o) Kreuzung Rochusplatz
Abb.195.(r.o) Einbindung Weg vom Hauptplatz
Abb.196.(u.) Kreuzung Ferdinand-Kraus-Gasse

(Bild: AAPS)
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Abb.197 a. Bereich Kernstockplatz
(Bild: AAPS)
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Abb.197 b. Südliche Stadtansicht von der Ressavarstraße
(Bild: AAPS)
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EXKURS
DAS KONZEPT DER MULTIZONE - WEITERENTWICKLUNG EINES GESTALTUNGSMOTIVS DES BERNER MODELLS

Parallel zur Entwicklung des Konzepts Shared Space, das vor allem in Holland und England entstanden ist, hat 
sich  seit den 1990er Jahren in der Schweiz das sogenannte Berner Modell entwickelt. Federführend für diese 
Entwicklung war der Verkehrsingenieur Fritz Kobi, der im Kanton Bern schriƩ weise neue Gestaltungskonzepte für 
innerörtliche Straßen entwickelt hat. (Siehe dazu: hƩ ps://de.wikipedia.org/wiki/Berner_Modell ) Seine zentrale 
Frage war nicht: Wie bringe ich den Autoverkehr schnell und reibungslos durch die Stadt? - sondern: Wie kann 
ich menschenverträgliche Straßenräume schaff en, die eine hohe Qualität als 'Stadtraum Straße' enƞ alten? Wie 
kann ich es schaff en, dass die Dominaz des Autoverkehrs abgemildert wird? Wie kann ich Straßen als integraƟ ve 
Räume konzipieren und ihre Trennwirkung abmindern?

Das Koexistenzprinzip
Unter dem MoƩ o 'Koexistenz staƩ  Dominanz' sind im Kanton Bern neue Straßenräume entstanden, die neben 
ihrer funkƟ onalen Raffi  nesse vor allem durch ihre gestalterische Qualität auff allen. Denn Kobi erkennt, dass das 
reale Verhalten der Nutzer im Raum vor allem durch die gestalterische 'Aussage' der Straße besƟ mmt wird und 
nur sekundär durch das jeweilige Verordnungsregime (als Tempo-30-Straße, Begegnungszone etc). Erscheint die 
Straße als Hochleistungsstrecke für den Autoverkehr, oder spricht sie die Sprache einer Innerortsstraße? Fühle 
ich mich wie auf einer Autobahn, oder habe ich den Eindruck, mich auf einem Dorfplatz zu bewegen? Welche 
BotschaŌ  vermiƩ elt das Bild der Straße?

Das Prinzip der Koexistenz setzt an die Stelle verkehrstechnischer  Infrastrukturelemente und Verordnungen 
die gestalterische Qualität von gut lesbaren Straßen- und Stadträumen. In diesen Räumen erkennt jeder Nutzer 
intuiƟ v, dass er sich in einer menschlich und sozial besƟ mmten SituaƟ on befi ndet, in der seine kommunikaƟ ven 
Fähigkeiten gefordert sind und nicht nur das abstrakte Befolgen von verkehrstechnischen und jurisƟ schen Regeln.   
AƩ rakƟ ve Gestaltung, die den Menschen in den MiƩ elpunkt stellt, erhöht die Aufenthaltsqualität. Dies wird von 
allen Nutzern intuiƟ v erfasst.

Einladung zum Aufenthalt
Wo es gelingt, durch aƩ rakƟ ve Gestaltung Menschen in den Raum zu locken, hat deren Aufenthalt unmiƩ elbare 
Auswirkungen auf den real gelebten Charakter im Raum, denn je mehr Menschen im Raum wahrgenommen 
werden können, desto zurückhaltender und langsamer bewegt sich der Autoverkehr - was widerum die Aufent-
haltsqualität für Fußgänger und Radler erhöht. So führt aufmerksame Gestaltung zu einer Verlangsamung des 
Verkehrs und erhöht damit die Sicherheit und Zugänglichkeit des Raumes.

Welche BotschaŌ  soll das Bild der Straße vermiƩ eln?
(Fritz Kobi, Begründer des 'Berner Modells')

Wer will, dass sich Menschen wie in einer Kirche ver-
halten, der muss eine Kirche bauen und keine Disko.
(Hans Mondermann, Begründer des Shared-Space-
Konzepts)
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Die MulƟ zone
Ein GestaltungsmoƟ v, das sich bei verschiedenen Projekten bewährt hat, ist der 'MulƟ funkƟ onsstreifen' in der 
MiƩ e des StraßenquerschniƩ s - hier kurz MulƟ zone genannt. Diese Zone kann unterschiedliche FunkƟ onen über-
nehmen. Neben der gestalterischen Qualität ist dies vor allem ihre FunkƟ on als generalisierte Querungshilfe, 
die es Fußgängern ermöglicht, jeweils nur 'die halbe' Straße queren zu müssen, weshalb in vielen Fällen die 
Verordnung von Zebrastreifen überfl üssig wird und das Queren 'in der Fläche' möglich wird. Dadurch werden für 
Autofahrer Zwangshaltepunkte vermieden, wobei für Fußgänger das Queren nicht an bsƟ mmten Stellen staƩ -
fi nden muss, sondern sich in der Fläche jeweils genau da abspielen kann, wo natürlich Gehlinien verlaufen.

VersteƟ gung von Fahrbewegungen auf niedrigem Geschwindigkeitsniveau
Erfahrungen aus der Schweiz zeigen, dass die Verwendung der MulƟ zone hochgradig leistungsfähige Straßen-
räume erzeugt. Die Qualität liegt in der deutlich verbesserten InterakƟ on, der RedukƟ on der Trennwirkung für 
Fußgänger und der damit verbundenen Erhöhung der Aufenthaltsqualität. Diese Eff ekte werden jedoch nicht 
zulasten des Verkehrsdurchsatzes erreicht, weil durch den Wegfall von Zebrastreifen und Zwangspunkten der 
Fußgängerquerung das Ziel einer VersteƟ gung der Fahrbewegungen auf niedrigem Geschwindigkeitsniveau 
erreicht wird. Stehzeiten für den MIV an Zebras oder Ampeln können enƞ allen. Diese Verfl üssigung des Verkehrs-
geschehens führt dazu, dass die Leistungsfähigkeit der Straße sogar in vielen Fällen gesteigert werden kann und 
die 'Reisezeit' für den jeweils entsprechenden StraßenabschniƩ  sich nicht in die Länge zieht. Die untenstehende 
Graphik zeigt zwei idealisierte Geschwindigkeitskurven. Sie verdeutlicht, dass ein Straßenraum eff ekƟ viert 
werden kann, wenn sich Geschwindigkeitsprofi le an das Ideal der grün dargestellten Geschwindigkeitsverteilung 
annähern. Die orange Linie zeigt für die Autofahrer unbefriedigende Bereiche, wenn sie unter die grüne Linie 
fällt; alle Bereiche, in denen die orange Linie über der grünen liegt, sind mit erhöhter Schallentwicklung und vor 
allem mit erhöhtem Gefahrenpotentzial für Fußgänger und Radler verbunden.
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Abb.198 a. Beispiel Schwarzenburgstrasse, Köniz (2005): Die Kan-
tonsstrasse zeigt mit täglich 17'000 Autos, intensivem Busverkehr 
und starken Fussgängerströmen zwischen den beiden Großhan-
delsunternehmen ein hohes VerkehrsauŅ ommen. Ein 300 m langer 
AbschniƩ  wurde in die Tempo-30-Zonen auf den umliegenden 
Gemeindestrassen integriert. Die Fussgänger können die Strasse 
an jeder Stelle queren. Die Fussgängerstreifen wurden enƞ ernt. Ein 
2 m breiter Mehrzweckstreifen in der StrassenmiƩ e erleichtert das 
Queren. Die Wirkungskontrolle zeigt, dass sich die Verkehrssitua-
Ɵ on für alle Verkehrsteilnehmer deutlich verbessert hat. Insbeson-
dere sind die Unfälle um rund ein DriƩ el zurückgegangen. (Bild: 
Wikipedia.)

Abb.198 b. Beispiel SeŌ igenstrasse, Wabern bei Bern (1997): 
21'000 Fahrzeuge je Tag. Seit der Umgestaltung teilen sich der 
Individualverkehr und die Strassenbahn eine Fahrspur. Der Raum 
wurde für Radstreifen und einen Mehrzweckstreifen in der Stras-
senmiƩ e genutzt. Seither hat sich trotz der noch vorhandenen 
Fussgängerstreifen das direkte Queren eingebürgert. Das Fahr-
tempo liegt tagsüber trotz Höchstgeschwindigkeit von 50 km/h bei 
rund 35 km/h. (Bild: Wikipedia.)
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Die MulƟ zone als Querungshilfe

+
Die MulƟ zone dient Fußgängern als Querungshilfe, wenn 
sie jeweils nur eine Fahrbahn queren müssen und dies 
auch ‚versetzt‘ tun können. 
+
Die Querung kann nicht nur an defi nierten Stellen 
erfolgen, sondern fi ndet in der Fläche staƩ . Fußgänger 
erhalten damit mehr Freiheit in der Bewegungsführung, 
die InterakƟ on zwischen unterschiedlichen Verkehrsmodi 
verbessert sich.
+
Die MulƟ zone reduziert die Trennwirkung der Straße.
+
Analog kann die MulƟ zone für Radler eine Hilfe beim 
Abbiegen sein, weil sie vor allem beim Linksabbiegen aus 
der Fahrspur ausscheren können.
+
Generell werden dadurch Fußgänger und Radler spürbar 
stärker in den MiƩ elpunkt gestellt und tragen zu einem 
neuen gelebten Charakter des öff entlichen Raums bei.
+
Als Querungshilfe dient die MulƟ zone da, wo sie durch 
räumliche Elemente (z.B. Poller) von Autoverkehr frei 
gehalten wird.

Die MulƟ zone - Wirkungsweise und wichƟ ge Vorteile

Die MulƟ zone als Abbiegespur

+
In defi nierten Bereichen kann die MulƟ zone zugleich als 
Abbiegespur ausgebildet werden. Das verbessert den 
Verkehrsfl uss, vor allem für die Straßenbahn, wenn diese 
im Mischsystem geführt wird.
+
Die Einrichtung von Abbiegespuren kann durch leichte 
Modifi kaƟ onen immer wieder an veränderte Verkehrser-
fordernisse angepasst werden.
+
Die MulƟ zone bietet für die ZukunŌ  einen hohen Grad an 
Flexibilität für die Stadtentwicklung. Wenn der Platz für 
zukünŌ ige Abbiegespuren durch die MulƟ zone reserviert 
ist, können neue Einfahrten ermöglicht werden, ohne 
den Verkehrsfl uss zu behindern. Dies ist in einem sich 
entwickelnden Straßenzug besonders wichƟ g.
+
Als Abbiegespur ist die MulƟ zone ab einer Breite von 
2,50m gut einsetzbar.

Die MulƟ zone als Gestaltungselement

+
Als Gestaltungselement bietet die MulƟ zone zahlreiche 
gestalterische Möglichkeiten in den Übergangsbereichen 
von straßenarƟ gen Bereichen zu Platzbereiche.
+
Durch entsprechende Materialwahl kann eine starke ge-
stalterische Verbindung von Straßen und Plätzen erreicht 
werden. Auch Straßen werden dadurch tendenƟ ell von 
Verkehrsräumen zu öff entlichen Räumen mit Aufent-
haltsqualität für alle Nutzer.
+
Baumsetzungen in der StraßenmiƩ e sind ab 3,00m 
möglich, in Bereichen mit Straßenbahn (Abstand zum 
Fahrdraht) ab 4,00m.
+
Das Element der MulƟ zone ist ein kraŌ volles Gestal-
tungsmoƟ v. Es kann neben den unterschiedlichen 
Nutzungsangeboten auch eine neue, überraschende 
CharakterisƟ k schaff en und dem gesamten Straßenzug 
eine unverwechselbare IdenƟ tät verleihen.
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Maßnahmen zur Requalifi zierung

① Verbesserung Der Querungsmöglichkeiten. Reduzie-
rung der Trennwirkung.
② Reduzierung der Spitzengeschwindigkeiten durch 
gestalterischen Maßnahmen im Zusammenspiel mit der 
Verordnung von Tempo 30.
③ Verringerung der gefühlten Strassenbreite. 
④ Rückbau der Straßenrandstellplätze.
⑤ Verbreiterung der Flächen für Geh- und Radverkehr.
⑥ Verbesserung der Durchfl ussgeschwindigkeit durch 
Rückbau der Ampelanlagen.

Gestaltungskonzept des öff entlichen Raums
 
⑦Ein Muliƞ unkƟ onsstreifen zwischen den Fahrspuren 
dient als Querungshilfe, beziehungsweise als Abbiegespur 
im Kreuzugsbereich.
⑧ Betonfelder als Übergriff e markieren die Querunsbe-
ziehungen und sorgen für eine Sequenzierung der Straße.
⑨ Auf diese Weise wir eine weitere Entschleunigung des 
Verkehrs erreicht.
⑩ Die Betonfelder sorgen für eine erhöhte Aufmerksam-
keit. In Verbindung mit den verringerten Geschwindigkeiten 
werden die Ensemble der Altstadt für die passierenden 
Autofahrer besser sichtbar. Bei einem DTV von 24.000 
besteht in diesem Sinne durchaus tourisƟ sches Potenzial.
⑪ Ein Kreisverkehr bei der Einbindung des Rochusplatzes 
ermöglicht einen verbeseerten Verkehrsdurchfl uss.
⑫ Bei den Übergriffen kann vorraussichtlich auf Ampel-
anlagen verzichtet werden.

⑬ Insbesondere im Bereich des Kernstockplatzes ist 
in Hinblick auf eine verbesserte Anbindung der Schulen 
untereinandern zukünftig ein sicheres Überqueren der 
Straße möglich. 
⑭ Eine Verbreiterung der Gehwege auf der Nordseite der 
Straße (Schrägparker werden durch Längsparker ersetzt), 
verbessert die Situation für die Fußgänger. Gegebenfalls ist 
ein dezidierter Radeweg möglich.
⑮ Der nordseitige Baumbestand wird ergänzt und durch 
zusätzliche Baumsetzungen auf der Südseite der Straße 
eine Allee ausgebildet.
⑯ Dezidierte Lichtpunkte (LP) heben auch Nachts die 
Betonfelder hervor und trennen die Abbiegespuren von 
den Querungsbereichen.
⑰
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Abb.199. Entwurfsskizze Ressavarstraße
(Bild: AAPS)
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Abb.200. Entwurfsgrundriss Übersichtsplan Ressavarstraße
(Bild: AAPS)
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Abb.201. GrundrissausschniƩ  Kernstockplatz (links). Die 
wichƟ ge fußläufi ge QuerungssituaƟ on zwischen der Schule 
und den Sort- und Freizeitanlagen südöstlich der Ressavar-
straße wird die Aufl ösung der konvenƟ onellen Kreuzungssitu-
aƟ on in eine platzarƟ ge Gestaltung empfohlen. Ausführung 
z.B. durch den Materialwechsel von Asphalt zu Beton. 
Der Beginn der MulƟ zone in südwetslicher Richtung muss 
in einem gesonderten detailprojekt erarbeitet werden - hier 
muss eine Portalwirkung entstehen, um bereits vor der 
QuerungssituaƟ on den Charakter einer Inner-Orts-Straße zu 
etablieren.
(Bild: AAPS)

Abb.202. GrundrissausschniƩ  Michaeligasse (rechts). Auch 
hier wird die Einmündung der Gasse genutzt, um durch einen 

Materialwechsel eine  Rhythmisierung der Durchzugsstraße 
zu erreichen. In KombinaƟ on mit der MulƟ zone entsteht  eine 

neue Logik der räumlichen Zusammenhänge. Die Querungs-
relaƟ on wird mit gestalterischen MiƩ eln sichtbar gemacht. 

(Bild: AAPS)
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Abb.203. GrundrissausschniƩ  Anbindung Hauptplatz. Die 
Anbindung von Hauptplatz, Kirchplatz, und Karner an die 
südlichen Bereiche der Innenstadt bildet einen wichƟ gen 
Lückenschluss im internen Wegenetz der Innenstadt von 
Hartberg. Die Fortsetzung dieser Wegeverbindung zu den 
Schul-, Sport- und Freizeiteinrichtungen ist eine wichƟ ge 
Qualitätsverbesserung für das Wegenetz von Hartberg. Die 
Querung über die Ressavarstraße kann auch hier durch eine 
platzarƟ ge Gestaltung erfolgen, die allen Nutzern klar vor 
Augen führt, dass sie sich miƩ en in der Stadt befi nden.
(Bild: AAPS)



MASSNAHMEN FÜR DEN ÖFFENTLICHEN RAUM IM RAHMEN VON „SMART CITY HARTBERG“ | EMPFEHLUNGEN ZU WEITERFÜHRENDEN MASSNAHMEN

199 ATELIER FÜR ARCHITEKTUR
THOMAS PILZ CHRISTOPH  SCHWARZ

A A 
PS

Abb.204. GrundrissausschniƩ  Ferdinand-Krauss-Gasse. Bei-
spiel für die platzarƟ ge Aufl ösung einer KreuzungssituaƟ on. 

Hier wird die MulƟ zone zum Linksabbiegestreifen, ohne dass 
dadurch die gestalterische Grundordnung aufgelöst werden 

muss.  Durch Materialwahl und das Herstellen von guten 
Sichtbeziehungen können Fußgänger  (in diesem Fall) über 
einen Zebrastreifen queren. Die Ausbildung der übersichtli-

chen platzarƟ gen SituaƟ on schaŏ   gute Sichtbarkeit und hilŌ  
auch hier, den Straßenraum zu rhythmisieren.

(Bild: AAPS)



200

POTENZIALANALYSE UND MASSNAHMENKATALOG ÖFFENTLICHER RAUM ALTSTADT HARTBERG

Abb.205. GrundrissausschniƩ  Rochusplatz. Grundkonzept für 
die Aufl ösung der KreuzungssituaƟ on in einen Kreisverkehr. 
Die Planskizze zeigt grundsätzliche geometrische Möglichkei-
ten, bedarf jedoch einer verkehsrtechnischen Überprüfung 
sowie einer detaillierten Betrachtung der Auswirkungen der 
auff älligen topographischen SituaƟ on. 
(Bild: AAPS)

Verkehrsmengen lt. Erhebung 2008 (Quelle tel. AuskunŌ  Büro 
Fallast/Planum, DI Markus Moser):
westlicher Ast: 9.800
nördlicher Ast: 2.900
östlicher Ast: 10.000
südlicher Ast: 2.600
dtV gesamt: ca. 24.000
RelaƟ on Ost-West zu Nord-Süd: ca 19%.

Die Ausformung des gesamten Kreuzungsbereichs als Kreis-
verkehr kann mehrere Vorteile bringen, vor allem jedoch die 
Ausbildung eines ostseiƟ gen Portals für die neu gestaltete 
Ressavarstraße. Der Kreisverkehr blockiert den Verkehrsfl uss 
nicht, bewirkt jedoch eine deutliche GeschwindigkeitsredukƟ -
on für den Durchzugsverkehr.
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CharakterisƟ k der BestandssituaƟ on 

❶ Sie bildet die direkte Verbindung des Parkdecks Allee-
gasse mit dem Hauptplatz sowohl für Fussgänger als auch 
den Fahrzeuge.
❷ Der vorhandene Materialmix gleicht jenem in der 
Herrengasse. 
❸ Die Oberflächen sind in gutem Zustand. Es besteht kein 
unmittelbarer Handlungsbedarf.

Maßnahmen zur Requalifi zierung

① LangfrisƟ g, im eintretenden Sanierungsfall ist eine 
AdapƟ erung an den neuen, reduzierten Materialkatalog 
wünschenswert.
② In diesem Zusammenhang kann die Gestaltung im 
Sinne der Maßnahmen für die Kirchengasse und die 
Hofgasse angepasst werden: Keine Abtrennung der Vorbe-
reiche. Keine Ausweisung  einer Fahrbahn.

IV.4.3. Presslgasse

Abb.206. Presslgasse Richtung Alleegasse
(Bild: AAPS)
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CharakterisƟ k der BestandssituaƟ on 

❶ Der Welsplatz grenzt unmittelbar an die Presslgasse 
und wird gegenwärtig als reiner Parkplatz genutzt.
❷ Die sehr schmale Rinnengasse verbindet den Welsplatz 
mit dem Schloss und der Herrengasse.
❸ Sowohl auf dem Platz als auch in der Gasse sind die 
Oberflächen in sehr schlechtem Zustand. Es besteht Sanie-
rungsbedarf.
❹ Die Situation auf dem Welsplatz ist aufgrund der vielen 
Markierungen und Zufahrten unübersichtlich. 

❺ Die Erdgeschosszone hat nur eine geringe Bindung an 
den Platz: Es gibt de facto keine Vorbereiche. 
❻ Die den Platz umgebende historische Bausubstanz ist 
Großteils in gutem Zustand und aus bauhistorischer Sicht  
wertvoll und attraktiv.
❼ Die gegenwärtige Platzgestaltung schöpft dieses 
Potenzial nicht aus.
❽ Aufgrund des sehr schmalen Querschnitts der Rinnen-
gasse ist die Ausweisung eines Gehsteigs nicht möglich.

❾ In ihrem Verlauf sind abfallende Qualitäten hinsichtlich 
des Zustands der Bausubstanz feststellbar. Zum Teil ist die 
Erdgeschosszone gänzlich geschlossen.
⓫ Es befindet sich hier kein Einzelhandel. Die Rinnengasse 
hat den Charakter einer Durchfahrtsstraße zur Umfahrung 
des Hauptplatzes.
❿

IV.4.4. Welsplatz | Rinnengasse
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Abb.207.-211. (v.l.) Sanierungsfall Rinnengasse: Abfallende Qualitäten
Abb.212.(o.) Welsplatz: Oberfl ächenzustand und Markierungen
(Bild: AAPS)
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Maßnahmen zur Requalifi zierung

① Obgleich die Rinnengasse eher einen Nebenschauplatz 
der Innenstadt darstellt, strahlt ihr sehr schlechter Zustand 
negeƟ v auf das Gesamtgefüge ab. Eine Sanierung ist zügig 
anzustreben.
② In diesem Zusammenhang kann die Gestaltung im 
Sinne der Maßnahmen für das Kreutergassl angepasst 
werden. Eine miƫ  ge Pfl asterung sorgt für eine Aufwer-
tung und verbesserte Benützbarkeit für Fußgänger.

③ Eine Oberfl ächensanierung und Anpassung an den 
neuen Materialkatalog wird ebenfalls für den Wels-
platz vorgeschlagen. Ihm fällt durch seine unmiƩ elbare 
Anbindung an die Presslgasse in Hauptplatznähe größere 
Bedeutung für die Gesamtwirkung zu.
④ Die Nutzung als Parkplatz ist zu hinterfragen, insbeson-
dere in Hinblick auf die unmiƩ elbare Nähe des Parkdecks 
Alleegasse.

⑤ Eine Verstärkte Begrünung und die Bereitstellung von 
nichtkommerziellen Aufenthaltsmöglichkeiten erscheint 
sinnvoll.
⑥ Gegebenenfalls kann durch die Programmierung mit 
komplementären Nutzungen einen weiteree AƩ raktor für 
die Altstadt geschaff en werden und der Platz zukünŌ ig 
entsprechend seines Potenzials genutzt werden. .
⑦ Aus Verfassersicht wird zur zeitnahen Erstellung eines 
diesbezüglichen Entwurfs durch geeignete Fachleute 
angeraten.
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Abb.213. Welsplatz aus Sicht der Presslgasse
(Bild: AAPS)
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CharakterisƟ k der BestandssituaƟ on 

❶ Die Steingasse bildet ein kurzes Verbindungstück von 
der Michaeligasse zur Kirchengasse. 
❷ Die Oberfläche besteht aus Kleinsteinpflaster, dass sich 
in akzeptablem Zustand befindet.
❸ Dieser Abschnitt wurde bislang noch nicht an die neue 
der Gestaltung der zwei Gassen angepasst.
❹ Der vorhandene Gehsteig ist wie ehemals in der 
Kirchengasse sehr schmal.

Maßnahmen zur Requalifi zierung

① LangfrisƟ g, im eintretenden Sanierungsfall wird zu 
einer Anpassung an den neuen Materialkatalog und zur 
AdapƟ erung der Gestaltung im Sinne der Kirchengasse 
geraten.

IV.4.5. Steingasse

Abb.214. Steingasse von der Kirchengasse vor der Sanierung
(Bild: AAPS)
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Hartberg zeigt sich als lebendiger Stadtorganismus. Sein harmonisches Stadtbild im Bereich der Altstadt 
mit hoher Aufenthaltsqualität ist ein großes PotenƟ al für die weitere Entwicklung der Stadt. Im Rahmen des 
Smart-City-Projekts konnten in diesem Bereich noch wesentliche Verbesserungen erreicht werden sowie einige 
beispielgebende Lösungen (Alleegasse, Kirchengasse etc.) entwickelt werden. Die städtebauliche Qualität der 
neuen Stadtkante in der Alleegasse auch im Zusammenhang mit den neu geschaff en ParkplatzkonƟ ngenten 
bildet eine wichƟ ge InnovaƟ on für die Stärkung der Altstadt als GeschäŌ szentrum, aber auch als hochwerƟ ger 
Wohnstandort. Im Bereich der Gestaltung des öff entlichen Raums im Sinne des Konzepts Shared Space konnten 
durch parƟ zipaƟ ve Planungen hochwerƟ ge Stadträume geschaff en werden, zum Beispiel in der unteren Wiener 
Straße oder in der Kirchengasse. 

Weitere Projekt konnten im Rahmen des Projekts geplant werden, jedoch bisher aus budgetären Gründen nicht 
umgesetzt werden (Hofgasse, Kernstockplatz). ZukunŌ sweisende Projektvisionen sind zudem im Bereich Haupt-
platz und für die Ressavarstraße entstanden. Abschließende Erkenntnisse und Empfehlungen vor allem zu diesen 
Bereichen werden wie folgt gegeben:
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WichƟ ge Hinweise für die Stadtentwicklung 

+
Innenentwicklung fördern. Im Einklang mit den 
Erkenntnissen des Weissbuch Innenstadt wird 
eine konzentrierte Stadtentwicklung empfoh-
len. Durch Vorkehrungen der Raumordnung 
sollte die Innenstadt nicht nur als Handels- son-
dern vermehrt auch als Wohnstandort gestärkt 
werden. Beispielgebend hierfür ist das Projekt 
Alleegasse. Die kompakte Stadt als Stadt der 
kurzen Wege dient als Leitbild für eine ökolo-
gische, intelligente und nachhalƟ ge Ortsent-
wicklung. 

+
Wegeverbindungen intern stärken – Lücken-
schlüsse im feinmaschigen Wegenetz. Die 
feinmaschige fußläufi ge Durchwegung stärkt 
die Qualität der Innenstadt. Vor allem die un-
tere Wienerstraße und die Kirchengasse haben 
gezeigt, dass die OrienƟ erung an den Bedürf-
nissen von Fußgängern und Radlern lebendige 
öff entliche Räume erzeugt und Lebensqualität 
vor Ort steigern kann.

+
Erweiterung der Altstadt zu einer funkƟ onellen 
Innenstadt durch IntegraƟ on der Ressavarstra-
ße. Die AuĬ ebung der Trennwirkung der Straße 
spielt hier eine entscheidende Rolle, um die 
‚KommunikaƟ on‘ der Altstadt mit den südlichen 
Schulstandorten und den Freizeiteinrichtungen 
zu stärken. Altstadt und südliche Erweiterungen 
sollten zu einer als Zusammenhang erlebten 
Innenstadt zusammenwachsen können.

+
Die Altstadt (Innenstadt) als Wohnstandort 
stärken. Auch hierfür spielen einladende öff ent-
liche Räume sowie ein aƩ rakƟ ves Ortsbild ein 
wichƟ ge Rolle. Barrierefreie und sichere Be-
wegungsmöglichkeiten für Kinder und betagte 
MitbürgerInnen sowie die Anliegen des Rad-
verkehrs sollten mindestens so gut unterstützt 
werden wie die Anforderungen der PKW-Mo-
bilität. Die Qualität der Stadt als Lebensraum 
entsteht durch Aufenthaltsqualität und Zugäng-
lichkeit, nicht durch schnelle Befahrbarkeit.

Weiterführende Projekt nach Smart City:

+
Hauptplatz, Gestaltung. Die im Hauptplatzta-
gebuch dokumenƟ erte Form der Erforschung 
der Steuerbarkeit des realen Verhaltens haben 
unter anderem gezeigt, dass es möglich ist, 
den Hauptplatz im Wesentlichen im Bestand 
zu belassen, dass es jedoch zugleich wichƟ g er-
scheint, ihn durch wechselnde Möblierungen zu 
beleben und die Zwangsform des Halbkreises 
zu realiƟ vieren. Den historischen Brunnen , der 
jetzt im imaginären Zentrum des Halbkreises 
und quasi an der höchsten Stelle des Platzes 
posiƟ oniert ist, sollte man versetzen und ihn 
in den entspannteren Bereich vor Gasthaus 
verlegen; dabei sollte sein Sockel so ausgeführt 
werden, dass der Brunnen zugänglicher wird 
und zum Beispiel Kinder zum Spielen einlädt. 
Auch die oŌ  zu schnell befahrene Kurve hin 
zur Hofgasse könnte entschärŌ  werden, wenn 
der Brunnen als prominente, frei zugängliche 
AƩ rakƟ on im Raum gut wahrnehmbar gemacht 
werden kann.



209 ATELIER FÜR ARCHITEKTUR
THOMAS PILZ CHRISTOPH  SCHWARZ

A A 
PS

RESÜMEE

+
Parken am Hauptplatz. Die Analyse von Kauf-
kraŌ , Handelskennzahlen, Raumdistanz und 
real vorhandenen Parkplätzen in Zentrumsnähe 
hat klar gezeigt, dass die Park- und Halteplätze 
am Hauptplatz nicht erforderlich sind. Diesen 
Befund bestäƟ gen auch die Beobachtungen, die 
im Hauptplatztagebuch dokumenƟ ert werden 
konnten. Es ergeht daher die fachliche Empfeh-
lung, in ZukunŌ  auf diese Parkplätze zu ver-
zichten und staƩ dessen die freie Aufenthalts-
qualität zu stärken: Versetzung des Brunnens, 
Befreiung des Raumes von ruhendem Verkehr. 

+
Hofgasse, Rinnengasse, Welsplatz, Steingasse 
und Presslgasse. Aufgrund der nachhalƟ gen 
Verbesserungen der InterakƟ on sowie des 
erlebbaren Charakters im Bereich der Kirchen-
gasse wird empfohlen, in Analogie zur Ausfüh-
rung der Kirchengasse auch diese Bereiche der 
Innenstadt umzubauen. (Die grundlegenden 
PlanmoƟ ve dazu in Kapitel 4.)

+
Kernstockplatz. Die Planungen für den Kern-
stockplatz haben sehr interessante Perspek-
Ɵ ven eröff net. Neben der Erarbeitung einer 
plausiblen räumlichen Lösung ist der Konsens 
mit Schule und Marktbeschickern beachtens-
wert, weil angesichts der großen Nähe zum 
Klosterparkplatz durch den Verzicht auf Parkfl ä-
chen ein Pausenraum für die Schule entsteht, 
sowie sinnvolle Erweiterungsfl ächen für das 
Marktgeschehen. Eine Weiterbearbeitung der 
vorliegenden Entwürfe im Sinne einer Ausfüh-
rungsplanung und Umsetzung wird empfohlen.

+
Ressavarstraße. Die studienarƟ gen Entwürdfe 
für die Ressavarstraße zeigen eine PerspekƟ ve 
auf, wie diese Straße zu einer verträglichen 
Innerortsstraße mit hoher Leistungsfähigkeit, 
jedoch ohne nachteilige Trennwirkung werden 
kann, um so nicht nur die historische Altstadt 
nach Süden im Sinne einer neuen Innenstadt 
erweitern zu können, sondern ebenso eine 
aƩ rakƟ ve, verträgliche Straße zu schaff en, die 
die Qualität für die Anwohner steigert und für 
Radfahrer gut befahrbar ist. Hierzu werden 
folgende Empfehlungen ausgesprochen:

 + AbsƟ mmung mit den Stellen des Landes
 + Verkehrstechnische Überprüfung der skiz   
zierten Kreisverkehrslösung
 + Detailplanung und Umsetzung 
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